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Sei niemals ftolz! 


Sei niemals jtolz, du ſchwaches Men- 
fchenfind! 

Sei niemals ſtolz auf dich und auf 
dein Können! 

Bejcheidenheit und Demut immer 
find 

Als unsre Schönste Eigenfchaft zu nen- 
nen. 

Wohl darf der Menſch durch Gottes 

Gnadenhuld 
männlich’ Selbitbewußtjein in 
id) tragen, 

Doc fein Verdienſt verwandelt fich 
in Schuld, 

Wenn jtolz er fi der Demut will 
entichlagen, 

Wenn er, ftatt dab ihn Danfespflicht 
erfüllt, 

Des Schöpfer Lieb mit Menjchen- 
ſtolz vergilt! 


Ein 


"Sei niemals ftol3! Erwäge wohl, du 
biſt 

Nur ein Atom im großen Erdengar— 
ten; 

Bedenke, daß nach einer kurzen Friſt 

Vergeſſenheit, Verweſung deiner war— 
ten. 

Und haft du Großes, Schönes auch 
vollbracht, 

Sieh' nicht verachtungsvoll auf deine 
Brüder; 

Wenn denen auch Erfolg und Glück 
nicht lacht: 

Du brauchteſt ſie und brauchſt ſie im— 
mer wieder! 


Wie wollteſt, ſtolzer Menſch, du wohl 
auf Erden 


Ohn' and'rer Menſchen Hilfe fertig 
werden? 


Sei niemals ſtolzl Denn jeder Stolz 
verlegt, 

Verurſacht deinem Nächſten Seelen- 
ſchmerzen. 

Gott hat ihn dir zum Bruder einge— 
ſetzt, 

Sei ihm ein Bruder drum aus vollem 
Herzen. 

Wo wahre Nädjitenlieb’ im Buſen 
wohnt, 

Da kann der fünd’ge Stolz niemals 
beſtehen; 

Beſcheidenheit ſchon immer ward be- 
lohnt, 

Doch Hoffart mußte oft zu grunde 
gehen. 

Stolz wird in vielen Fällen zu ver- 
zeih’n 

Und zu entichuld’gen doch nie edel 
fein! 


Eine Antwort 


auf die Frage in No. 14 der „Rund- 
ihau“, ob das Wort „Ewig“ aud) von 
der Hölle nur eine gewiſſe Zeit meint. 
Dort iſt in meinem Artikel die Rede 
bon den verfchiedenen Geboten im alt- 
tejtamentlichen Gejeß, in welchem das 
Wort „Ewig“ nur eine von Gott be- 
jtimmte Zeit meint. Die Hölle aber 
iſt fein Gejeßes Gebot, jondern eine 
bon Gott den Sündern gedrohte 
Strafe, und iſt im Alten Tejtament, 
two von derjelben die Nede ijt, derjel- 
ben das Wort „Ewig“ wohl nirgends 
beigelegt; und hat der liebe Heiland 
derjelben im Evangelium dieewige 
Dauer vielfach Klar und deutlich 
bezeugt; wie 3. B. Matth. 3, 12; 
25, 41. 46; Marfus 9, 23. 44. 46. 
48, wo er ſich auf ef. 66, 24 bezieht, 
und Offb. 14, 10. 11 und a. St. m. 
Das Wort „weder Zweig noch Wurzel 
laſſen“ in Mal. 4, 1 hat bezug auf die 
Zerſtörung Jeruſalems, (Man leſe 
dieſelbe in der Lehrerbibel hinten in 
der Erklärung der „Geſchichte der Ju— 
den“ S. 48) und meint: keine Ver— 
heißung zu haben zum ſeligen 
Leben nach dem Gericht. Wenn es 
denn nun weiter in der Frage heißt: 
„Wenn es aber von der Hölle „ewig“, 
nämlich ohne Ende meint, kann ich 
nicht verſtehen, warum es in Bezug 
auf.den Sabbat nicht auch ohne Ende 
meint?“ Hier muß ich befennen, dort 
in dem Artifel mich nicht Elar genug 
ausgedrückt und jomit Beranlafjung 
zum Mißverſtändnis gegeben zu ha— 
ben; denn da3 Wort „ewiger Sab- 
bat“ hat jeine Kraft und Geltung als 
„ewige Dauer“ auch für den neuen 
Bund, nur die Beitimmung des durd) 
das Fallen des Manna angezeigten 
Tages, dem jogenannten legten Wo- 
chentage, an welchem der Sabbat ge- 
halten werden follte, hatte fiir den 
altteftamentlichen Bund feine Dauer 
bis auf Chriſtus, welcher des alttejta- 
mentlichen Geſetzes Ende war, laut 
Röm. 10, 4; Ebr. 7, 12. 18; 8, 13. 


Der Zweck und die Bedeutung die- 
je8 Tages ward dem alttejtamentli- 
hen Bundesvolfe von Mofjes, dem 
Gejetgeber (ob. 1, 17) bei feinem 
Abſchiede in der Erklärung des vier- 
ten Gebots deutlich gemacht (5. Moſe 
5, 15), nämlich als Gedenktag, dab 
fie Knechte in Aegyptenland geweſen, 
und der Herr ſie mit mächtiger Hand 


und ſtarkem Arm ausgeführt hatte. 
Und darum behielt auch diefer ange- 
zeigte Tag zum Sabbat nur fo lange 
jeine Kraft und Geltung, als Israel 
ein Volk und Gemeine Gottes blieb. 
Nachdem aber jene im Gejeß verord- 
nete Ordnungen abgehen würden von 


. dem Herrn, jo follte auch Israel auf- 


hören ein Bolf vor dem Herrn zu fein 
„ewiglich“! Ser. 31, 36. Und das 
iſt mit der Zukunft Chriſti gejchehen. 
Als aber Chriſtus alles erfiillt hatte, 
was im Gejeß und den Propheten und 
Palmen prophetifc von ihm gejchrie- 
ben jtand (denn er ward geboren von 
einem Weibe und unter daS Gejeß ge- 
than, auf daß er die, jo unter dem Ge— 
jeß waren, erlöjete, damit jie Die 
Kindichaft empfingen), ſprach er bei 
feinem Abjchiede aus dieſer Welt: 
„Mir ift gegeben alle Gewalt, im 
Simmel und auf Erden!” Matth. 28, 
18. Und folge diefer Autorität ſprach 
er zu den Juden: „Der Sabbat ift um 
der Menſchen willen gemacht, und 
nicht der Menfch um des Sabbat3 wil- 
len. So ijt des Menfchen Sohn ein 
Serr auch des Sabbats.“ Mearf. 2, 
27. 28. Und in Offb. 21, 5 fpricht er: 
„Siehe, ih made alles neu!” 
„Schreibe: Dieje Worte find wahr- 
baftig und gewiß!“ Den Sab- 
bat an und für fich fonnte Ehri- 
tus nicht neu machen, denn die zehn 
Gebote mit dem Finger Gottes in die 
jteinernen Tafeln gefchrieben, haben 
und behalten ihre „ewige“ Kraft und 
Geltung; denn in denfelben hang das 
ganze Geſetz und die Propheten, laut 
Ehrifti eigene Worte Matth. 22, 37— 
40. Und hängt in denjelben ebenfalls 
auch die ganze neuteftamentliche Leh— 
re, Aber die Beitimmung des Tages 
dazu, lag ganz in der Autorität des 
lieben Heilandes nach feiner Auferjte 
hung. Und vermöge diefer Autorität 
bat er nun auch feine Apojtel durch 
die Ausgießung des Heiligen Geiites 
dazu bevollmächtigt, den Sabbat vom 
legten auf den erſten Wochen— 
tag zu verlegen, laut Joh. 16, 12— 
14 und 1. Joh. 2, 20. 27. Was aber 
die Schriftitelle Matth. 24, 20 anbe- 
langt, jo muß erwogen werden, dab 
damals nod) von feinem anderen Sab- 
bat die Nede fein fonnte, indem der 
altteiftamentliche Sabbat feine Kraft 
behielt bis zur Ausgießung des Heili- 
gen Geijtes auf die Apoftel des Herrn, 
al3 die neutejtamentliche Geſetzge— 


bung, des Gejeßes Chriſti. Das Wort 
Sabbat aber bedeutet: „Feiern“. 
„Feiern“ meint „Heiligen“. Und die- 
je „Heiligen“ iſt ein urfprüngliches 
Bedürfnis der geiltigen Natur eines 
jeden Menjchen. Alle jüdijche Feſte 
werden „Sabbate“ genannt, 3. 2. 
3. Moje 23, 24. Der jüdiiche Neu- 
jahrstag; ferner Kap. 16, 31; 23, 
32, der Verſöhnungstag. Auch Luk. 
24, 1; Sob. 20, 1. 19; Kol. 2, 16. 
Nachdem aber die Apojtel des Herrn 
den Befehl ihres Meiſters ausrichte- 
ten: „Gehet hin in alle Welt“ u.f. 
iv. und aus Juden unter dem Gejeß, 
und Heiden und Griechen ohne Geſetz 
die Kinder Gottes, die zeritreut wa— 
ren, zufammenbracdten und ihm eine 
Semeine jfammelten, Joh. 11, 52, 
fonnten fie derjelben nicht an demſel— 
ben Tage den Sabbat halten lehren, 
an welchem der altteftamentlichen Ge— 
meine derjelbe angezeigt war; denn 
Ehriftus fagt: „Niemand flictt einen 
Lappen von neuem Tuch an ein altes 
Kleid; denn der neue Lappen reiht 
bon dem alten und der Ri wird är- 
ger. Und niemand fafjet Moft in alte 
Schläuche, anders zerreißt der Moſt 
die Schläuche, und der Wein wird 
verjchüttet, und die Schläuche fommen 
um, fondern man fol Moft in neue 
Schleuche faſſen.“ Marf. 2, 21. 22. 
Zu diefem GleichniS wurde er veran- 
laßt durch die Bejchuldigung der Pha— 
rijäer, daß er am Sabbat Werfe der 
Barmberzigfeit verrichtete und jeine 
Sünger die Falten nicht beobachteten. 
Das alte Kleid und die alten Schläu- 
che find das Gefeß und der neue Lap— 
pen und die neuen Schläuche bedeuten 
das Evangelium. Ebenjo, wie das 
alte Kleid mit dem Lappen bon neuem 
Tuch, und die alten Schläuche mit dem 
neuen Mojt fich nicht reimen, jo ver- 
hält es fich auch mit dem Geſetz und 
dem Evangelium; denn Ehrijtus lehrt 
vielfach in Matth. 5, wie im alten Ge- 
je gejchrieben jteht, er aber das Ge— 
aenteil Iehre; denn er macht alles 
neu!“ Offb. 21,5. So aber, wie der 
Herr dem alttejtamentlichen Bundes— 
bolfe, bevor er fich dasjelbe durch 
das Gejeß zu feiner Gemeine or- 
ganifierte, den Tag, an welchem fie 
zujammenfommen und fich heiligen 
mußten, durch das Fallen des Manna, 
des himmlischen Brotes, womit er fie 
40 Jahre lang in der Wüſte ſpeiſte, 
anzeigte, zu einem Gedenktag, laut 
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5. Mofe 5, 15, von der ägyptijchen 
Sklaverei, ebenjo hat der ‚Herr nun 
auch wieder der neutejtamentlichen 
Gemeine den Tag angezeigt, an wel— 
chem fie jich verfammeln, und als der 
Leib Ehrijti (1. Kor. 12, 27) ſich hei- 
ligen joll, durch die Auferjtehung 
Chriſti, welcher ihr das Brot des Le— 
ben3 geworden ijt (oh. 6, 51) für 
das ewige Leben und durd) die Aus- 
giegung des Heiligen Geijtes auf die 
Apojtel des Herrn, zum Gedenftage 
ihrer Erlöfung und Seligmachung 
bon der Dienjtbarfeit und Sklaverei 
de3 Satans vom eiwigen Tode; welche 
Begebenheiten beide am erjten Tage 
der Woche gejchehen, und wodurch die 
Apojtel dazu bevollmächtigt wurden, 
laut Joh. 16, 12—14 und 1. oh. 
3,27, den Sabbat vom legten auf den 
erjten Wochentag zu verlegen, wie wir 
von der erjten Ehrijtengemeine lejen: 
„Sie blieben aber bejtändig in der 
Apojtellehre, in der Gemeinjchaft, im 
Brotbredhen und im Gebet. Apitg. 
2, 42. Denn fie famen am erjten 
Tage der Woche zujammen das Brot 
zu brechen u.j.w. Apſtg. 20, 7. Und 
Paulus jchrieb den Korinthern: „Se 
den erjten Tag nad) Sabbat habe ein 
jeglicher euer fiir ſich bereit zujam- 
menlegend, ivie viel ihm gutdünkt, 
auf daß nicht, wenn ich komme, dann 
die Sammlung gejchehe” ; (1. Kor. 16, 
2. Kiſtem. Ueberf.) eingedenf der 
Lehre: „Erjcheint aber nicht leer vor 
mir!“ 2. Moje 23, 15. 

Editor und Leſer grüßend mit Ebr. 
13, 20. 21. 

Iſaak Peters. 





Gerettet. 





Heute werden die ſterblichen Ueber— 
reſte des Heinrich H. Janzen zu Gra— 
be getragen. Er war nie ſehr jtarf 
und oft verdunfelte feine ſchwache Ge- 
ſundheit die Stunden feines Lebens, 
doch in den legten Wochen verjchlint- 
merte fich fein Zujtand dermaßen, 
daß er fich noch entſchloß Samstag: 
nachmittags nad) Manfato zu fahren 
um ſich dort operieren zu lafjen, um 
dadurch die Schmerzen im Unterleibe 
zu erleichtern. Dort angekommen, 
brachte man ihn ins St. Sojeph Ho- 
jpital und ließ ihn dort unverzüglid) 
von Dr. Andrews unterjuchen. Der 
Arzt entichied, daß eine Operation 
wenig nüten würde, doch machte er 
einen kleinen Einjchnitt, der allen 
Anwejenden Far zeigte, dab die 
Krankheit Frebsartiger Natur wäre 
und jchon die Eingewweide verzehrt 
babe, deren Inhalt ſchon in die 
Bauchhöhle eingedrungen war. Es 
waren die Aerzte Andrews, Holbroof, 
Hughes und Ray zugegen und alle 
fühlten, daß das Leben des Heinrich 
nur noch einige Stunden währen 
fönne. Sein Schwager 3. D. Hie- 
bert blieb bei dem Sterbenden, bis ſich 


das Auge im Tode ſchloß. Franz 9. 
Sanzen fuhr noch mit dem Nachtzuge 
nad) Mankato, jedoch zu jpät, jeinen 
Bruder jcheiden zu jehen. 

Der Berjtorbene wußte, daß jein 
Ende nahe war und er hat alle nöti- 
gen Anordnungen getroffen, jogar 
das Thema für jeine Leichenrede an- 
gegeben. Bis wenige Minuten vor 
jeinem legten Atemzuge blieb er bei 
flarem Bewußtjein, und oft famen 
Worte wie: „Komm, fomm!“ und 
aud) „Sc gehe heim als ein geretteter 
Sünder!” aus jeinem Munde Er 
ging ruhig, ja jogar freudig, jeinem 
Herrn entgegen. 

Der Verewigte war ledig und it 
beinahe 43 Jahre alt geworden. Seit 
vielen Jahren war er Sonntagsjchul- 
lehrer in der Bethel Kirche und betei- 


ligte jich lebhaft an den Beſtrebungen 


des Sünglingsvereins und ähnlicher 
Bervegungen. Er war ein Glied der 
Sejundheitsbehörde und jeit vielen 
Jahren arbeitete er an der VBerjchöne- 
rung des Friedhofes, auf welchem er 
heute jein Ruhebett findet bi3 aud) 
ihn die Bojaune am großen Auferite- 
hungstage aufwecen wird. 

Die Stadt verliert in ihm einen 
treuen Bürger und jedermann zucdte 
zujammen, als Sonntagmorgen der 
Draht die Trauerfunde brachte, Hein- 
rich iverde nachmittags im Sarg zu— 
rücfommen. Doc am jchwerjten traf 
diefe Nachricht die alte Mutter Jan— 
zen, deren Gatte vor 12 Jahren an ei- 
ner ähnlichen Krankheit verjchied, und 
jeine noch ledige Schweiter Maria. 
Beide hatten ſich daran gewöhnt in 
dem Berblichenen nicht nur Sohn und 
Bruder, jondern auch Hausvater zu 
jehen und fie werden feine Entfer- 
nung am ſchwerſten empfinden. 

Wir freuen uns, zu willen, daß 
Heinrich als ein Geretteter heimge- 
gangen ijt, wo all fein Sehnen ge- 
jtillt wird, 

Das Begräbnis findet in der Bethel 
Kirche ftatt und das Mahl wird in 
D. S. Nempels Store gegeben. Die 
Mutter und alle Geſchwiſter des Ver— 
eivigten haben unfer herzlichites Bei- 
leid. (Unſer Befucher.) 

Mt. Lake, Minn. 

Auch wir bringen nachträglich noch 
unfer herzliches Beileid — es fommt 
eine Zeit, wo man fingt: „Und fchei- 
den nimmermehr.”— Ed. d. „Roſch.“ 








Ein Naturforjcher erflärt, jedes 
Mal, wenn ein Farmer einen Habicht 
ſchieße, werfe er einen Fünfzigdollar- 
ichein ins Feuer, denn wenn der Vo— 
gel auch bier und da ein Huhn Holt, 
jo vernichtet er dafür im Laufe des 
Jahres wenigſtens taufend Ratten, 
Mäufe und Maulwürfe. 





Schlechte Behandlung läßt man 
fi) am wenigiten gern von feinem 
Arzt gefallen. 


Zeit franf war. 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Inman, 5. April 1904. Möchte 
den werten Rundjchaulejern ein paar 
Begebenheiten, die fich hier in legter 
Zeit zugetragen, mitteilen. Nicht nur 
von allgemeinem Intereſſe, ſondern 
auch manchen zur Warnung. Es be- 
trifft nämlich eine unferer englijchre- 
denden Nachbarsfamilie, eine Witwe 
Simon, die auf wunderbare Weiſe 
zwei ihrer Sinder, Anna, etwa 22, 
und Abe, etwa 25 Sahre alt, verloren 
bat. 

Bor ungefähr ſechs Wochen ver- 
juchte erjtere eines Sonntagsnadmit- 
tags ihrem Leben ein Ende zu machen, 
dadurd), daß fie in einen Brunnen 
ſprang, in welchem jedoch nicht genug 
Waſſer war. Nachdem fie vier Stun- 
den darin geweſen und man vergebens 
nad) ihr gejucht, wurde fie ohne Scha- 
den herausgezogen, mit Ausnahme, 
daß ſie ſich jehr erfältet und längere 
Das Mädchen, oder 
bejjer, die junge Frau war jeheinbar 
etwas gejtört durch eine unglüdliche 
Heirat, welche fie in einer der großen 
Städte im Djten mit einem nad) ihrer 
Meinung befannten, aber doc) eigent- 
lich unbefannten jungen Manne ab- 
ichloß, welcher jie dann eben fo jchnell 
wieder verließ, wie er fie gefunden. 
Sie fam dann wieder heim zu den ih- 
rigen, gegen derer Rat und Willen fie 
genannte Heirat abjchloß und waren 
ſolches wohl die Urjachen zu obiger 
Sandlung. Sie weilt gegenwärtig in 
einer Srrenanitalt. 

Abe befam am 31. März von Kan— 
jas Eity Beſuch; es war nämlich fein 
Better, welcher mit der Abjicht ge- 


kommen war, nebjt Erholung einiger 


Vergnügungen im Entenjagen, welche 
jet im Zuge nad) dem Norden in 
ziemlicher Menge vorhanden find, 
nachzugehen. Er hatte zu diefem 
Zweck ein fogenanntes „Canvasboot“ 
(Aufbaltbarer Leinwand-Rahn) mit- 
gebracht, und wenn's dem Abe auch 
nicht jo recht paßte, gerade jegt auf 
die Nagd zu gehen, fo glaubte er es 
feinem Beſucher ſchuldig zu fein, mit- 
zugehen, der doch fo weites Weges ge- 
fommen war. Und fo gingen fie an 
genanntem QTage mittags nach Lake 
Inman, bejjer befannt unter dem Na- 
men Big-Lafe. Diefer See bedeckt 
einen Flächenraum von nahezu 160 
Acres und fällt ganz allmählich ab, 
fo daß die tiefite Stelle jett, weil lan— 
ge nicht voll, ungefähr 15 Fuß betra- 
gen mag. Bei jtarfem Wind fchifften 
jie beide, in dem Fleinen Kahn fißend, 
darauf los, bis fie nahe in der Mitte 
des Sees angefommen, ihr Fahrzeug 
umſchlug und beide Snjafjen ins Waf- 
fer fielen. Augenzeugen ſcheinen nicht 
ganz darüber zu ftimmen; die einen 
meinen, der Kahn fei bejchädigt gewe— 
fen, während die anderen meinen, die 





20, April 


Inſaſſen haben wollen. Plätze wech— 
ſeln und dieſes ſei die Utſache des Um— 
ſchlages geweſen. Wie dem auch ſein 
mag, ſie fielen beide ins Waſſer, allwo 
es 11 Fuß tief war und verſuchten 
beide ſich zu retten. Weil aber wenig 
Holz an genanntem Kahn war, ſo 
ging er bald unter, und war alſo nur 
ein Ausweg, ſich durch Schwimmen 
ans Land zu retten, welches bei dem 
ſtarken Wind und Wellen beinahe un— 
möglich war. Zudem waren ſie nebſt 
ihren gewöhnlichen Kleidern noch mit 
Jägerkleidern bekleidet, welches letz— 
tere noch ein großes Hindernis zu ih— 
rer Rettung war und auch die vielen 
aufgeladenen „Shells“, die ſie bei ſich 
trugen, zogen ſchwer nach unten. Trotz 
allem gelang es dem Beſucher, mit 
äußerſten Anſtrengungen ſich ſo lange 
über dem Waſſer zu halten, bis ein 
Nettungsboot ihn erreichte und auf- 
nahm, während der bereits ſechs Mo- 
nate verehelichte Abe nad) allen An- 
jtrengungen, ſich zu retten, ertranf. 
Es jollen beide gute Schwimmer ge- 
wejen fein. Den Schmerz der Mut- 
ter, Gattin und Gejchwiiter zu be- 
jchreiben, möchte ich nicht verjuchen, 
da er fich eben nicht bejchreiben läßt; 
man fann zum Kleinen Teil mitfüh 
len, nur wer ähnliches erfahren, hat 
vielleicht eine annähernd richtige dee 
von dem Schmerz der betroffenen Fa— 
milie. 

Es jteigen vielleicht manche Fragen 
auf, warum fo? und warum jo? — 
Doc wir wollen über niemand den 
Stab brechen, jondern uns die Worte 
Pauli zurufen: „Wer bijt dur, daß du 
einen fremden Knecht richtejt: Er jte- 
bet oder fällt feinem Herrn,“ und uns 
fragen, was der Herr uns perjönlid) 
dadurch jagen will. 

Nach dem vielen Staub und Wind 
im legten Monat, haben wir jegt mehr 
Feuchtiafeit, jo daß der Weizen befrie- 
digende Fortjchritte macht und der 
Landmann wieder hoffnungspoll in 
die Zufunft bliden fann. 

Mit herzlichem Gruß, 

J. B.Reimer. 

Anm. Die Leiche wurde nach vie— 
len Anſtrengungen am nächſten Tage, 
abends, alſo am Karfreitag, gefun— 
den, und Sonntag, den 3. April, un— 
ter großer Beteiligung beſtattet. 





Buhler, den 6. April 1904. 
Werte „Rundſchau“l! Gruß zuvor. 
Kann Dir berichten, daß wir in dieſen 
Tagen einen ſehr ſchönen durchdrin— 
genden Regen bekamen. Ueberhaupt 
haben wir kurz aufeinander zwei gute 
Regen gehabt; heute war es auch noch 
feuchte Witterung. Der Weizen ſieht 
gedeihlich und die Objtgärten pran- 
gen in Pfirfisch- und Aprifofenblüten 
und die Kernbäume gewinnen Blät- 
ter. Das Vieh geht auf der Weide 
und der Hafer iſt grün. Kartoffeln 
und Gemüſe find gepflanzt, auch die 
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Maulwürfe find die ganze Winterzeit 
mit Hügel aufwerfen thätig gewejen. 
Die Leute, die ſich NRegierungsland 
aufgenommen, eilen, um fich dort ein- 
zurichten. Einigen gefällt es nad) Ka— 
lifornien überzufiedeln. Wird das 
Glücksrad dort auch drehen in dem 
itillen Garten Eden? 
Auf Wiederjehen, 
Sohn Nidel, 





Lehigh, den 8. April 1904. Wer- 
ter Editor der „Rundihau” ! Weil es 
Euch noch immer um Berichte zu thun 
iit, ergreife ich die Feder. Will denn 
wohl beim Wetter anfangen, denn 
wir haben heute fein Frühlingswet— 
ter; es ſchneit ſchon fat den ganzen 
Tag hindurd. Im Winter hatten wir 
feinen Schnee. Gejtern regnete es; 
der Schnee wird gleich) zu Wajjer, aber 
wir find in Gefahr, daß es nod) ge- 
frieren fann. Der Weizen und Hafer 
jtehen prächtig, die Aprifojen- und 
Pfirfihbaume jtehen in Blüte. 

Heinrich Rempels, welche neulic) 
von Rußland in Hillsboro ankamen, 
waren am erjten Feiertag hier in der 
Berfammlung. Rev. PB. A. Wiebe 
und Frau gedenken im Mai eine Be- 
ſuchsreiſe nach Nordcarolina zu ihren 
Kindern H. B. Wieben zu unterneh- 
men. Wünſche ihnen eine glüdliche 
Reife und Hoffe, daß fie auch einen 
guten Neifebericht in die „Rundſchau“ 
ichifen möchten. (Amen. — €.) 

Bejondere Vorfälle find von hier 
nicht zu berichten. Br. P. Janke und 
B. Pauls find wieder bejjer, nur fühlt 
legterer, dab es mit ihm abnimmt. 

Die Schweitern haben hier einen 
Nähverein gegründet und wird alle 
Donnerstagnadhmittag für die Mif- 
ſion gearbeitet. Möchte es zum Se- 
gen gereichen, daß noch Seelen geret- 
tet werden. Abr. Sanzens Sohn ijt 
bei Jakob Kohfeld als Knecht vermie- 
tet; Janzens find auf die Farm des 
G. Loewen gezogen. 

Abr. Regehr hat den. Handel aufge- 
geben und ijt Farmer geworden. Er 
hat fi) von H. 3. Wiebe 80 Acres 
Land zu $2400 gefauft und will es 
bis zum Serbjt beziehen. 

G. A. Wiens machte Montag eine 
Gejchäftsreife nad) Marion. Er hat 
fic einen feinen Garteır in der Stadt 
angepflangt. 

E3 find von hier mehrere nad) Bea— 
ver Co., Okla., übergefiedelt, aber es 
ſoll dort noch jehr troden jein. 

Aelteſter Abr. Schellenberg, Buh— 
ler, und P. C. Siebert, Ebenfeld, ge- 
denfen eine Mifjionsreife nad) Rali- 
fornien zu machen. 

Onkel Abr. Eigen, Ebenfeld, der 
den Winter über kränklich war, war 
Oftern das erjte Mal nad) Neujahr in 
der Kirche. 

Rev. P. P. Nempel von Hillsboro, 
war Oftern hier, und predigte im 
Berfammlungshaus der M: Br.-Ge- 





meinde über daS Auferjtehungsfeit 
unjeres Heilandes. 

Es werden ſchon Singübungen für 
das Sängerfeſt gehalten, welches in 
Hilisboro jein fol; Sohn H. Unruh 
iſt der Leiter. 

Sohn B. Klaſſen hat jic) ein Anteil 
einer Mühle in Hillsboro gekauft, 
und möchte jet dorthin, aber er kann 
bier nicht gut verfaufen. In der 
Stadt ijt die Schule aus, und hält 
Prof. B. P. Buller jet nod) deutjche 
Schule, recht jo, wenn nod) Sinn fürs 
Deutjche ijt. 

Grüße alle Freunde in Rußland, 
bejonders in Neukirch, wo meine 
Wiege gejtanden, mit Bjalm 23. 
Korn. J.u. Marg. Janzen. 











Nebrasfa, 


Sanjen, den 6. April 1904. 
Lieber Editor und Leſer! Einen Gruß 
der Liebe zuvor. Wir haben einen 
ihönen Winter gehabt, wenig Schnee, 
guten Weg und ziemlich viel Wind 
oder wohl ſchon Sturm; aber nad) 
den Stürmen haben wir jchon öfters 
ihönen Regen gehabt. Wir Farmer 
ſchauen wieder hoffnungsvoll in die 
Zufunft. Der Weizen wächſt jchon 
jehr; der Hafer ijt auch jchon in der 
Erde und fängt ſchon an zu wachſen. 
Unter dem Rindvieh herrjcht eine jon- 
derbare Krankheit, bejonders unter 


‘den Kälbern; es gehen viele tot. 


Hier var ein gewijjer H. Both von 
Minnejota, welcher mehrere Ver— 
jammlungen hielt. Es ſchien, als 
wenn e8 ihm wirklich um das Seelen— 
heil der Menjchen zu thun wäre. Er 
predigte gewaltig. Ach, möchten wir 
dod) die Gnadenzeit wahrnehmen, wo 
es uns jo deutlich gejagt wird, was 
wir zu thun und zu lajjen haben. Der 
Herr wolle das gepredigte Wort jeg- 
nen. Auch hatten wir Beſuch von 
York Eo., nämlich Bruder PB. Epp, 
der uns an den Feiertagen mit dem 
Worte Gottes bediente. Aud) er mun- 
terte uns auf bejtändig zu jein und zu 
bleiben, denn wer beharrt, der wird 
jelig. Wie ich vernommen, kommt 
Mifjionar N. Hiebert den 17. diejes 
Monats, um uns das Wort Gottes zu 
verfündigen. 

Heute, den 7., hat e8 in der Nacht 
wieder jchön geregnet. 

Herzlich grüßend, 

F. K Sawatzky. 





Oklahoma. 


Eakly, den 8. April 1904. Liebe 
„Rundſchau“! Nett haben wir, Gott 
jei Danf, auch endlich Regen; zwar 
nicht genug, um die Erde zu durch— 
weichen, aber immerhin jo viel, da 
jeder frohen Mutes an die Arbeit ge- 
ben fann. Vom 3. auf den 4. April 
regnete es etwas, ebenjo vom 6. auf 
den 7. Heute ijt es fühl und der 
Wind fommt aus dem Norden. Da 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


wo der Weizen jchon für tot gehalten 
wurde, zeigt er fi) wieder; manche 
pflügten ihn jchon um und pflanzen 
Korn hinein. Es jcheint, der Weizen 
bat in der Erde noch immer die nötige 
Feuchtigkeit gefunden, um am Leben 
zu bleiben. 

In drei Wochen hört unjere deutjche 
Schule auf. Im erjten Monat waren 
28 Kinder anwejend, im zweiten 27 
und im dritten 26. Die Schule wurde 
im ganzen regelmäßig bejucht und die 
Sade muß als Erfolg betrachtet wer- 
den. 

Auch ift die jchon früher erwähnte 
Telephonlinie zur That geworden. 
Die meijten Pfosten jtehen jchon und 
jobald die Sjoliergläjer, Draht und 
Apparate hier find, kann das Spre- 
chen losgehen. 

Die Springfield-Gemeinde ijt mit 
dem Anjtreichen ihrer Kirche noch nicht 
ganz fertig; fie ſieht aber doch ſchon 
viel beſſer aus; da die deutjche Schule 


darin abgehalten wird, Fann nur 
Samstags daran gearbeitet werden. 


P. R. K. 
Exendine, den 7. April 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Meiner Pflicht 
gedenfend, will ich wieder einen Flei- 
nen Bericht einſenden. Wir haben 
jegt, Gott jei Dank, Regenwetter; 
hoffentlich wird es bald genug gereg- 
net haben, daß man mit der Feldar— 
beit beginnen fann. Dem lieben Gott 
fei Dank für diefen Regen. Oſtern 
ijt wieder vorbei. Die Zeit eilt ſchnell 
dahin, denn nod nicht lange haben 
wir diefes Jahr angetreten und jchon 
haben wir ein Viertel verlebt. Mö— 
gen wir es bedenken, daß wir jterben 
müſſen, auf daß wir Flug werden; 
daß wir unfer Haus bejtellen mögen 
ehe es zu jpät it. Wie viel unjerer 
Mit- und Nebenmenſchen gehen gleich- 
gültig dahin und merken nicht, dab 
fie vielleicht fchon am Rande des Gra- 
bes jtehen. Wir kümmern uns aud) 
gar nicht um fie, und doch müffen wir 
einst Rechenschaft ablegen, wie wir ge- 
lebt ıumd gewandelt haben. Möge 
Gott geben, daß wir nicht auf unferm 
Sterbebette ausrufen müffen: „Muß 
ih geh’n mit leeren Händen,“ jon- 
dern, daß mir jagen fönnen: „Sch 
habe ausgefämpft und mir ift hinfort 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit.“ 
Dazu verhelfe uns Gott in feiner gro- 
Ben Gnade. L. S. 





Iſabella, den 7. April 1904. 
Werte „Rundſchau“! Ich will verſu— 
chen, wieder einen Bericht von hier 
einzuſenden. Das Wetter war dieſen 
Winter hier ausgezeichnet ſchön, nur 
hatten wir zu wenig Feuchtigkeit. 
Schnee hatten wir feinen und auch 
wenig Regen, daher der Winterwei- 
zen ſehr gelitten hat; viel ift gar nicht 
aufgegangen und der, welcher auf- 
ging, hat unter der Trockenheit jo jehr 








3 


gelitten, daß die Ausficht für eine 
Weizenernte bei uns ſehr ſchiwach ift. 
Dod) ift es nicht überall fo, denn öjt- 
lid) von uns, bei Kiehl, it der Weizen 
jehr gut; auch im nördlichen Teil von 
Woods Co., jteht der Weizen gut und 
verjpricht eine gute Ernte zu geben. 
Es wird daher mit Oklahoma nod) 
nicht gar aus fein, wie vielleicht ein 
mancher denkt, denn wir haben hier 
noc) eine zweite Gelegenheit, nämlich 
für die Frühlingsſaat. Es wird da- 
ber diejes Frühjahr mehr Korn und 
Bejenforn gepflanzt werden wie font, 
denn. das ijt bier fait eine fichere 
Ernte und viele armer find dadurd) 
bier zum Wohlſtand gefommen, nur 
iit man bange, jollte die Bejenforn 
ernte gut werden, ob man genug Ar 
beiter befommen wird, denn Beſen— 
forn macht viel Arbeit; doch wird ja 
wohl alles werden. 

Der Gejundheitszuitand war dieſen 
Winter ausgezeichnet gut, nur jeßt 
berrjchen die Mafern unter den Kin- 
dern. 

Am 24. März fand bei Martin Ju— 
ſten eine doppelte Hochzeit ftatt: Jo— 
bann 8. Juſt und Anna Krauſe; 
Heinrich Unrau und Anna Suft reid)- 
ten jich die Hand fürs Xeben. Zu die- 
jem Zwed hatte man das große Zelt 
aufgejtellt. welches bis 2000 Perſonen 
faßt. Die Hochzeitsfeier begann 10 
Uhr morgens; etwa 1000 Berfonen 
hatten ſich dazu eingefunden. Als 
die Traubhandlung vorüber war, wur- 
den alle Gäjte zum Mittagsmahl ein- 
geladen, wozu drei Stück Vieh ge- 
Ichlachtet waren. Der Tag verlief im 
Segen, nur war e8 etwas windig, 
nachdem es am morgen ſchön geregnet 
hatte. Zu erwähnen wäre noch, daß 
auch von Kanſas mehrere Gäſte ge— 
kommen waren, nämlich Onkel W. P. 
Lidtki, ſeine Tochter Maria und Jo— 
hann Engel, alle von Aulne, Kan. 
Auch von Hillsboro, Kan. waren 
welche gekommen. Bei Nordhoff— 
nungsfeld, Woods Co., Ofla., ſoll am 
1. und 2. Mai die Sonntagsſchul— 
Konvention und das Sängerfejt der 
M. Br.-Gemeinde jtattfinden, wozu 
viele Gäjte erwartet werden. Frau 
safob Suderman von Hillsboro, 
Kan., weilt gegenwärtig bier bei ih- 
ren Sindern Daniel Suderman auf 
Beſuch; Daniel und einige feiner Rin- 
der find krank, wie man fagt, an der 
(Srippe. 

Den Editor und alle ZXejer herzlich 
grüßend, - M. M. Juſt. 





Korn, den 7. April 1904. Werte 
„Rundſchau“! Ich möchte Dir auch 
wieder ein paar Zeilen mit auf den 
Weg geben. Es iſt noch immer trok— 
fen. Wir hatten ſchon ein paar kleine 
Regenſchauer, aber es genügt nicht. 
Die Ausjicht für Weizen ijt diejes 
Sahr ſchlecht. Einige Farmer fangen 
Ihon an Hafer zu ſäen. —Muß der 
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„Rundſchau“ eine Trauerbptichaft von 
dem Abjterben der Frau Eduard Su— 
dernan mitgeben. Sie jtarb den 3. 
April und wurde den 5. begraben. 
Sie hatte ein jehr beivegtes Leben 
hinter fich; ift erjt von Preußen nad) 
Rußland, dann nad) Lehigh, Kan., 
übergefiedelt und von dort zogen fie 
nad) Colorado und machten eine An- 
fiedelung dur); dann famen jie nad) 
Dflahoma und wohnten bei ihren 
Kindern, Eduard Suderman, allıwo 
fie auch jtarb. Sie war in ihrem Le— 
ben viel franf und zulegt vier Tage 
recht ſchwer. Ich war noch eine Woche 
vorher da; jie war jchon jehr ſchwach, 
aber jie war klar in der Hoffnung 
für ewige Leben. Auf ihrem Be- 
gräbnijje wurden folgende Anſprachen 
gehalten: Rev. J. Neimer über Pred. 
2, 20 bis Ende; Jakob Nichert über 
Pſalm 39; Peter K. Wohlgemut über 
2, Tim. 4, 7. 8; dann Abr. Nichert 
über Sejaia 57,1.2. Es wurde ernit 
gepredigt und mande Warnungen ge- 
geben, dann noch eine furze Biogra- 
phie der Verjtorbenen. Sie ijt 71 J. 
und 1 M. alt geworden und hat 40 
Sabre in der Ehe gelebt. Kinder 
wurden drei geboren, welche noch alle 


leben; zwei find in Colorado und 
eins bier. Die erjteren waren auch 
nit zum Begräbnis gekommen. 


Großmutter war fie iiber 22 Kinder, 
wovon fünf gejtorben find. Diejes 
diene befonders ihren Freunden und 
Bekannten zur Nachricht. Auch meine 
liebe Frau iſt noch immer leidend. 
Möchte der Herr uns Gnade geben, 
daß wir das Kreuz willig tragen, und 
alles ihn anheimſtellen. 

Noch alle Leer und den Editor 
herzlich grüßend, C. & Vogt. 





Eordell, 6. April 1904. Einen 
Gruß an Editor und Leſer der „Rund- 
ihau“. In meinem legten Bericht 
fam ich mit einer Trauerbotichaft, 
diesmal aber mit einer Freudenbot- 
haft. Erjtens will ich berichten, daß 
wir bier endlich nad) langem Warten 
(ich weiß nicht gerade wie lange, aber 
jo viel ich mich erinnern kann, jeit 
Mai legten Jahres) einen Regen er- 
halten haben. Es iſt noch fein durd)- 
dringender Negen, aber doc) ſchon jo 
viel, daß der Hafer auflommen kann, 
und wenn wir bald wieder jo einen 
Regen befommen, dann fann der Ha- 
fer wachjen und wir fönnen anfangen 
mit Korn pflanzen, worauf auch jchon 
ſehr gewartet wird. Sch denfe, es wird 
auch ſchon mandjes Danfgebet empor- 
geftiegen fein. Weil ich gerade von 
Korn jchreibe, jo kommt mir eine Kor— 
refpondenz von einem gewiſſen Jakob 
Heidebrecht von Omego, Ofla., in Er- 
innerung. Er frug nad) dem merifa- 
nifhen Korn für Saat. ch denke 


nicht, daß es für Oklahoma geeignet 
ift, denn mein Nachbar hat es etliche 
Sabre zurück verfucht; es wächſt zu 


hoch in die Stengel; bei ihm wurde 
es wenigitens 10 Fuß hoc), aber feine 
Aehren daran. Für unjere Gegend 
iit das Bluddy Butcher-Korn das be- 
ſte. Nun will ich noch berichten, daß 
wir hier fürzlich eine Hochzeit mit- 
feiern durften, nämlid) die des Jakob 
Krauje und Elifabeth Hins. Jakob 
Kraufe ijt der Sohn des Kornelius 
Krauſe; Elifabeth Hins ijt die Toch— 
ter des Emil Hins. Die Einleitung 
wurde von Pred. J. Peters gemad)t; 
er hatte die Worte aus 1. Mofe 28, 
1—9 gewählt und dann wurde der 
Trauaft von Pred. J. Flaming voll- 
zogen. Er hatte zum Text: Spr. 16, 
4. Es wurde den jungen Leuten bon 
beiden Predigern jo recht ans Herz 
gelegt, was es für Glüd und Segen 
bringt, wenn derjelbe vom Herrn er- 
fleht worden ijt, und dann auch noch 
mit Einwilligung der Eltern gejche- 
ben ilt. Noch ein Freudenfeſt hatten 
wir am 1. April, nämlid) das 50jah- 
rige Geburtstagsfejt des lieben Br. 
KRornelius Dürkſen (ein Bekannter des 
lieben Editors). (Wir jenden Dir, l. 
Bruder, nachträglid; auch noch eine 
wohlgemeinte Gratulation und wün— 
ſchen Dir Gottes Segen in der Arbeit 
für unjeren Meijter voranzugehen. — 
Ed.), Sohn des gewejenen Schulleh- 
rers Kornelius Dürkſen von Rücke— 
nau, Rußland, ausgewandert nad 
Kanſas, Amerika. Der liebe Br. Jo— 
hann Flaming ſprach über den 121. 
Pſalm und dann wurden noch ſchöne 
Gedichte von den Kindern aufgeſagt 
und ſeine liebe Frau hatte es auch 
nicht an einem guten Mahl fehlen 
laſſen. Es hatten ich auch ziemlid) 
Säfte zu diefem Feſte eingefunden. 
Wie es jcheint, befommen wir des 
Nachts mehr Regen. 

Grüßend verbleiben wir, 

Safob u. Anna Srauje. 





Minneſota. 


Mt. Lake, den 10. April 1904. 
Lieber Editor M. B. Fat! Anfangs 
Winter erhielten wir von einem ge- 
willen Peter Wall und Peter Harder, 
von Daniloffa, Krim, Rußland, einen 
Brief. Beide find 22 Jahre alt, 
durchs Los zwar frei, bitten aber, ich 
möchte doch jo gut fein, ihnen eine 
Sreifarte nad) Amerika zu ſchicken, 
mit dem Wunfche, ihre Bitte möchte 
nicht vergeblich fein u.ſ.w. Dieſe Frei- 
farte wurde am 10. San. 1904 gelöjt 
und abgefandt. Den 14. Sanuar 
fchrieb ich ihnen und fügte dem Brief 
nod eine Reifeinjtruftion ‘bei, habe 
aber bis heute noch feine Antwort er- 
halten. Ich wende mid hiermit an 
folgende Perſonen: Heinrich Did, 
Jakob Diet oder Heinrich Warfentin, 
Daniloffa, denn ich denke, daß Ihr 
auch Rundjchaulefer feid. Bitte, be- 
richtet mir fogleich über diefes. Ich 
hätte es der Mühe wert gehalten und 
gleich gejchrieben. 


Mernonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Sch bin Hermiann Peters, ge- 
boren in Lindenau, Rußland. Da- 
jelbjt ruht auch meine geliebte Mutter. 
Ich denfe, e8 werden fic) noch viele 
meiner erinnern. Bon David Benner 
las ich unlängjt in der „Rundſchau“. 
Bitte, David, oder jonjt jemand, 
fchreibt mir mal einen langen Brief. 
Sch bin wohnhaft gewejen in Wald- 
heim, Gnadenfeld, ſpäter auf Sagra- 
doffa No. 9, Altonau. Bin auch einer 
bon denen, die bei der Ueberſchwem— 
mung drei Tage und drei Nächte in 
Angit auf dem Dache eines Haufes zu- 
bracht haben. Bon dort ging ich nad) 
der Timirbulatd, Krim, trat dajelbjt 
mit Sarah Beters in die Ehe. 1894 
zogen wir nad) Amerifa, fauften uns 
bier in Minnefota ein Viertel Land 
und find, Gott jei Lob und Danf, mit 
unjerem 203 zufrieden. Haben in 
Rußland noch viele Freunde und Be- 
fannte. Falls fich jemand unjer er- 
innert, möchte er jchreiben, brieflich 
oder durch die „Kundſchau“. Meiner 
Frau Eltern haben die Krim verlafjen 
und find nad) Omsf, Sibirien, gezo- 
gen. Weiß Gott, wie e& ihnen dort 
in dem hohen Norden, dazu noch in 
diejer Kriegszeit, gehen mag. 

Nun zum Schluß wünjche ich allen 
gute Gejundheit und ein zufriedenes 
Dajein. Nebſt Gruß, 

Sermann Peters. 

Meine Adreſſe iſt: Mountain Lake, 
Minnejota, Nordamerika. 





Mt. Lake, den 9. April 1904. 
Merter Editor! Will Ihnen einen 
furzen Bericht von diefer Gegend ein- 
jenden. Nun zuerjt vom Wetter, wie 
es ja allgemein Sitte ift. Hatten hier 
etlihe Tage jehr jchönes Sommer- 
wetter, aber jegt viel Regen, jo daß 
die Farmer nicht auf dem Felde arbei- 
ten fönnen. Die armer jehauen nad) 
Sonnenſchein aus. 

Nun, was madıt Ihr lieben Freun- 
de dort in Manitoba, Abraham Döl, 
Safob Döl, Daniel Döll und Martin 
Heid. hr jeid ja alle meine Vetter. 
Laßt doc) alle etwas von Euch hören. 
Jetzt nad) Wafhington, zu meinem 
Better Iſaak Döl. Was macht Ihr 
dort. ch denke, Ihr alle werdet mich 
gut fennen, denn ich bin Peter Wiens 
von Einlage, Rußland, Sohn des Ja— 
fob Wiens. Jetzt nad) der Molotid)- 
naer Kolonie, Rußland, zu den Ber- 
wandten meiner Frau, Abrah. Teich- 
red. Was macht Ihr? SHeinrid) 
Teichreb, Elifabeth, Sufanna, Jo— 
hann und Gretchen, Ihr habt damals 
alle in Blumjtein gewohnt; wo Ihr 
jegt alle ſeid, weiß ich nicht, fchreibt 
doc) alle an und. Nun nad) der alten 
Kolonie, zu meinen Geſchwiſtern Abr. 
und Heinrich Wienfen. Lieber Abra- 
ham, warum jchreibjt Du nicht? Ich 
habe Dir fehon lange geſchrieben und 
befomme feine Nachricht. Nun Du, 
lieber Bruder Heinrich, lab auch et- 





20. April 


was von Eud) hören, denn ich weiß 
Eure Adreffe, darum fehreibe ich nicht 
an Dich. Liebe Geſchwiſter, Ihr wißt, 
daß ich fein Schreiber bin, darum 
Ichreibe ich jo wenig, bin aber jehr 
neugierig, etwas von Euch zu hören. 
Schreibt nur, ich werde Euch die 
Briefe beantworten. Jetzt noch unjere 
Verhältniſſe. Ich bin ſchön gefund, 
aber meine Frau ijt nicht gefund. Sie 
leidet jchon mehrere Jahre an einem 
Bruch, zuweilen fann jie beinahe nicht 
auf jein. Webrigens geht es ung jehr 
aut. 
Will jegt jchließen. Grüßend, 
Beter Wiens. 





Waſhington. 


Ritzville, den 4. April 1904. 
Werter Editor! Auf die Frage, wie 
es Auguſt Horch und Kinſel, die Du 
früher in Nebraska gekannt, geht, 
kann ich Dir mitteilen, daß es beiden 
ſehr gut geht, Horch iſt 10 Meilen 
weſtlich von hier wohnhaft und wir 
ſind Nachbarn. Er hat ſeiner Zeit 
eine Heimſtätte aufgenommen und 
eine halbe Sektion gekauft; von den 
vier Ernten, die er hier gemacht, hat 
er über 15,000 Buſhel geerntet; nicht 
jo jchlecht für einen, der hier nur mit 
einigen Hundert Dollars anfam. Letz— 
ten Herbit hat er noch eine halbe Sef- 
tion zu $20 den Aere dazugefauft. 
Kinzel, der erjt vor drei Jahren her- 
fam traf ich am jelben Tag als ich 
Deinen Brief erhielt. Er freute jich 
ehr über Deinen Gruß und beftellte 
jogleich die „Rundſchau“, mit der 
Bitte, Dir und feinen Freunden und 
Bekannten in Nebrasfa wie folgt zu- 
berichten: 

Er habe, als er vor drei Jahren 
bier anfam, eine Sektion bebautes 
Land für $11,500 gefauft. $2000 
babe er anbezahlt und das Webrige 
jei er jehuldig geblieben. Für $1600, 
die er dann nod übrig behal- 
ten, habe er die nötigen Pferde und 
Mafchinen gekauft. ALS er das Land 
gekauft, jeien 340 Acres Weizen ein- 
gejäet geiwefen, wovon er 11,200 Bu- 
ſhel gedrofchen habe; 160 Acres Win- 


tertveizen haben 47 Bufhel vom Aere 


gebracht. Das war Anno 1901, als 
unjer Marft noch vom Liverpool 
Marft bejtimmt wurde; den meisten 
Weizen habe er damals für 45 Ets. 
verfauft, einigen auch für weniger. 
1902 habe er von 320 Acres 8400 
Buſhel gedrofchen oder etwas mehr 
als 26 Buſhel vom Aere. Diejen 
Weizen babe er für 70 Et3. das Bu- 
ihel verfauft. Seit 1902 geht unjer 
Weizen alle nad) China und Sapan, 
anjtatt um Südamerifa herum nad) 
Europa, und jeitdem hat fich der 
Preis faft verdoppelt. Im letzten 
Sahr hat Kinzel von 320 Acres nur 
etwas über 4000 Bufhel gedrofchen, 
den meiſten davon aber für 75 Cents 
das Buſhel verfauft. Für diefes Jahr 
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hat er 500 Acres mit Weizen beitellt; 
er bat 12 Pferde, fieben Kühe, 
einen „Header“ zwei dreifcharige 
Pflüge, drei große Wagen, wovon je- 
der iiber $100 koſtet und alles diejes 
ijt bezahlt und jchuldenfrei. Auf fein 
Zand iſt er nur nod) $5500 jchuldig. 
Die legte Ernte war nur ſchwach, 
aber gerade in einem ſolchen Sahre 
zeigt es ſich, was richtige und gute 
Bearbeitung des Boden bier thut. 
Wir hatten vom Winter bi3 zum 4. 
Suli vorigen Sahres feinen Regen, 
und ſüdlich von Ritzvill auch dann 
noch nicht, und doch haben viele, die 
ihr Land gut gepflügt und oft und 
gründlich geegat, noch 20 Bufhel und 
darüber vom Acre befommen. Für 
dieſes Jahr find die Ausfichten die 
allerbejten. Erjtens fam im Serbit 
ein Frübregen, jo daß viel Winter- 
weizen gejät wurde, derjelbe ijt alle 
ihön dur den Winter gefommen. 
Ganz im Gegenteil von legtem Früh— 
jahr ist das Wetter. Wo wir voriges 


Sahr viel Wind (nicht Sturm) hat- ' 


ten, haben wir diejes Jahr jo weit 
nur wenig Wind gehabt, aber fait je- 
den zweiten Tag einen ſchönen Land— 
regen. Schon Ende Februar war der 
Froſt aus der Erde, fo daß viele 
pflügten. Meine Leute fingen am 7. 
März an zu ſäen und find ununter- 
brochen dabei geblieben, außer an ein 
paar Morgen wo es etwas gefroren 
ivar. 

Als ih um die Weihnachtözeit im 
Diten war, ſchien e8 jo, als würde es 
dieſes Jahr feine billige Rundreiſe— 
Tickets nach Waſhington geben. Spä— 
ter haben die Bahnen doch noch be— 
ſchloſſen, jeden erſten und dritten 
Dienstag im Monat April, Mai, Au— 
guſt, September und Oktober Rund— 
reiſe-Tickets für den halben Preis zu 
verkaufen und zwar von allen Plätzen 
S. W. von St. Paul, von S. D. und 
allen Städten am Miſſouri River. 
Reiſeluſtige von Nebrasfa, Kanſas 
und Oklahoma ſollten ſich an die 
Agenten der „Burlington“ Bahn 
wenden oder direkt an den General— 
agent in Kanſas City ſchreiben. Ueber 
Denver ſollte man nicht reiſen, weil 
man auf dieſem Weg oft umſteigen 
und dazu lange warten muß. Für 
$10 bis $12 per Aere kann man noch 
viele Sektionen vom beſten Land kau— 
fen, und wenn man 30 bis 40 Meilen 
von der Stadt abgehen will, ſo kann 
man noch tauſende Heimſtätte finden. 

Mit Gruß, 

Julius Siemens. 
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Manitoba. 


Steinbach, den 5. April 1904. 
Viel neues iſt bei ſolch ſchlechten We— 
gen nicht zu erfahren, denn man weiß 
beinahe nicht, ob man mit dem Wagen 
oder Schlitten fahren ſoll. Die mei— 


ſten Farmer bringen ihr Saatgetreide 
in Ordnung, daß, wenn die Zeit zum 
Säen kommt, ſie bereit ſind. Die erſte 
Partie Auswanderer nach Herbert 
werden wohl dieſer Tage mit Mann 
und Maus abdampfen. Wünſche ih— 
nen den beſten Erfolg. — Johann 
Klaſſen läßt ſich eine ſchöne Scheune 
an ſeinen Stall bauen; ſomit hat die 
Zimmermannsarbeit wieder begon- 
nen. Demnädjt wird fich auch Peter 
Barfman ein ſtädtiſches Wohnhaus 
errichten. — Nun muß ich abbrechen, 
ſonſt befommt der Hobel noch zu viel 
Eijen. 

Alle Leſer in Amerifa und Ruß— 
land herzlich grüßend, 

EinkXejer. 





Rojenort. — Liebe Rundichau- 
leſer! Es thut mir jehr leid, daß fo 


viele Briefe und Berichte in der- 


„Rundihau”“ ohne Namen erjchei- 
nen. Ihr Lieben! jchreibt doch Euren 
vollen Namen unter jeden Bericht. 
Ich will Euch wiſſen laffen, was mein 
Sinn iſt in diefer Sache. 

Zum Beifpiel: Semand hat ein 
gutes, ſchönes Pferd, wenn es aber 
feinen Schweif hat, jo wird es des— 
halb wenigitens $25 weniger brin- 
gen. Alſo, eine Korrefpondenz ohne 
Namen ijt bei mir wie ein Pferd ohne 
Schweif. Jakob Rempel. 

Anmerkung. — Wir würden 
es auch gerne ſehen, wenn alle unſere 
Schreiber ihre volle Namen unter— 


ſchrieben. Warum auch nicht? Zum 
Beiſpiel, Aelt. Iſ. Peters, Peter 


Gooſſen, Peter Faſt, und andere, ge— 
ben immer ihren vollen Namen. — 
Ed. 





Steinbach, den 5. April 1904. 
Werte Leſer der „Rundſchau“! Als 
neuer Korreſpondent will auch ich 
hiermit einen und zwar den’ eriten 
Bericht liefern, das heißt, wenn er 
bei dem Editor Aufnahme Findet. 
Nun, daß wir hier in Manitoba einen 


sehr jtrengen Winter gehabt haben, ift 


fchon vielfach berichtet; ja, ich denfe, 
er wird uns noch lange im Gedächtnis 
bleiben. Er war einer der jtrengiten, 
den wir hier gehabt haben. Auch ich 
durfte denfelben fühlen, befonders 
beim Fahren nad) der Schule zu Blu- 
menhof. Nun jett dürfen wir uns 
freuen, daß er abbricht und zur Neige 
geht. Wir haben jett ſchon jeit vori- 
gen Donnerstag Tauwetter; infolge- 
deflen ift der Schnee jchon jehr ge- 
ichmolzen, doch in den Büſchen und 
Wäldern liegt noch ziemlich Vorrat 
und es wird noch mehrere Tage neh- 
men, bis er alle geſchmolzen iſt. Waj- 
jer wird es jelbitverjtändlich viel ge- 
ben, aber die Erde, die durch den 
Winter ziemlich troden war, wird bei 
dem Tauen viel einnehmen, welches 
jegt ſchon zu fehen it. 

Weiter wäre noch wohl zu erwäh— 


nen, daß heute hier in Friedensfeld 
beim Schullehrer und Leiter des Got- 
tesdienites Begräbnis iſt, nämlich) 
ihre einzige Tochter von etwa zwölf 
Sahren. Sie war ſchon eine geraume 
Zeit frank und verfchied am Sonntag, 
den erjten Feiertag. Ihre Krankheit 
war Tophusfieber, welches mehrere 
gehabt haben, junge ſowohl als alte; 
doch ſoweit ift nur einer daran geitor- 
ben. Weiter find in Steinbady und 
Umgegend feine Pranfheiten zu er- 
wähnen. 

In Steinbad) geht e8 rege und ge- 
ihäftig fort. Die Handelsleute und 
Agenten machen ganz freundliche Ge- 
jichter, wenn man ihnen Drillen und 
andere Ader- und Fahrgeräte ab- 
fauft; einige für bares Geld, die mei- 
iten wohl in der Hoffnung auf eine 
gejegnete Ernte, auf Kredit. 

Die „Herbertfahrer” treffen Vor— 
fehrungen zu ihrer Reife, welche fie 
Freitag den 8., anzutreten gedenken. 
Möge der Herr ihnen eine glücdliche 
Reife verleihen und fie in der neuen 
Heimat jegnen. 

Nebit Gruß, zeichnet fich, allen lie— 
ben Leſern wohlwünſchend, 

Heinrich Rempel. 


Wakeham, den 5. April 1904. 
Zuvor wünſche ich dem Editor und 
allen Rundichaulefern ein gejegnetes 
Frühjahr. Erjtens muß ich berichten, 
daß uns hier in Manitoba der Winter 
ziemlich jtreng und lang borgefom- 
men ift, weil das Futter fehr knapp 
und teuer war. Auch war ziemlich 
viel Schnee und oft war es bis 25 
Grad unter Null und dabei oft 
Sturm, jo daß die Schlittenbahn ge— 
wöhnlich zugeweht wurde; aber jet 
wird es wieder anders. 

Sch will noch berichten, daß das 
Nordiveiten-Fieber hier wieder an- 
fangt. Auch meine Kinder find nicht 
frei davon. Abr. A. Dörkſen gedenft 
den 7. April von Winfler abzufahren. 
Auch find bis zu diefem Datum nod) 
mehrere, die dort abreifen wollen. Ich 
wünjche ihnen viel Glüd und Segen 
in der neuen Heimat. 

Jetzt nad) Rußland. Geliebte Ge- 
jhwifter und Freunde! Wie fommt 
es doch), dat ich von feinem Nachricht 
befomme? Liejt von Euch feiner die 
„Rundſchau“ oder jeid Ihr zu träge 
zum jchreiben? Ich würde viel mehr 
für diefes Blatt jchreiben, wenn ich 
bon jemand Nachricht bekäme. Mein 
Schwager Peter Neufeld hat mir ei- 
nen kleinen Brief. gefchrieben, aber 
feine Adreſſe, und alfo kann ich ihm 
feine Antivort geben; aber joviel kann 
ich fchreiben, daß bier für $300 feine 
gute Wirtſchaft zu Faufen ijt, nicht 
einmal eine Farm ohne Häufer; aber 
fiir $3000 bis $5000 fann eine gute 
Rirtichaft gekauft werden. Na, lie- 
ber Schwager Neufeld, wenn Du dort 
in Rußland fo viel haft wie Du 
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Ichreibit, dann rate ich Dir nicht nad) 
Amerika zu ziehen, denn fo reich find 
wir bier nicht. 

Jetzt muß ich noch ein wenig zu 
Franz Dörkſen. Lieber Freund! Bift 
Du kürzlich in der alten Kolonie 
Schönenberg gewejen? Kannſt Du 
mir wieder etivas bon dort berichten ? 
Weißt Du etwas von Jakob und P. 
Peters und don Deinen Schwieger- 
eltern und Abr. Fröſen oder von mei- 
nem Schwager und meiner Schwefter 
Heinrich und Elifabeth Ballman? Sch 
bitte Dich, lieber Freund, fchreibe mir 


doch einmal wieder einen langen 
Brief. Sch und die Frau find diefen 


Winter nicht ſehr geſund geweſen, 
denn wir leiden an Rheumatismus; 
haben auch diefen Winter drei Monate 
gedoftert und hat uns nichts gehol- 
fen. Wir haben die Tabletten bon 
Sohn A. Smith gebraucht. Die Medi- 
zin it für mich nicht mehr fo gut als 
früher. Wenn ich diefen Sommer 
bon meiner Krankheit los komme, 
eine gute Ernte und guten Preis für 
Getreide haben jollte und mein Land 
für $4000 verfaufen fann, gedenfen 
ih) und Schwager Abr. B. Friefen 
nad) Rußland auf Bejuch zu fommen. 
(Wir glauben, das find ein paar Be- 
dingungen zu biel.— Ed.) 

Jetzt noch nach Neuhorjt. Lieber 
Schwager Bernhard Did! Wie geht 
es Euch? Lebt meine Freundichaft 
dort noh? Weißt Du etwas von 
meinem Better, Iſaak riefen, Für- 
ſtenland? Lebt Miller Diedrich Hil- 
debrand noch? Wo wohnt Dein 
Schwager Abr. Thießen? Lebt mein 
Vetter Nafob Löwen noch, und der 
Onkel, und Dein Schwiegervater Ja— 
fob Löwen? Schreibt doch einmal, 
wenn aud durch die „Rundichau“, 


denn wir find fehr neugierig, bon 
Euch allen zu hören. 
MWenn jemand weiß, wo mein 


Schwager Krisjon Keller fich aufhält, 
iſt er gebeten, mir feine Adreſſe zu 
fchreiben. Seine Frau ift die Selena 
Neufeld, Tochter des Peter Neufeld, 
Alte Rolonie, Neuenburg. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde und Bekannte hüben 
und drüben, ſowie auch an den Editor 
und an alle Zefer der „Rundſchau.“ 

Adreſſe, Abr. K. Dörkſen, 

P. O. Wakeham, Man., Canada. 





Saskatchewan. 


Hague, den 18. März 1904. 
Mennonite Publiſhing Co. Indem 
Sie meinen Sohn Wm. P. Regehr in 
einem Brief auffordern, Ihnen wei— 
terhin auch mit ſeiner Kundſchaft und 
Beſtellungen beehren zu wollen, teile 
ich Ihnen mit, daß er am 21. Novem— 
ber vorigen Jahres ſelig im Herrn 
entſchlafen iſt und ſchlummert dem 
Auferſtehungsmorgen entgegen. 

Hochachtungsvoll, 

Peter Regehr. 
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Unterhaltung. | 


Die Tochter des Wilderers. 








Eine Erzählung aus den Vogeſen für 
die reifere Jugend von 


Sulie de Beze. 





(Schluß.) 


„Es iit feine Frage, Ihr habt eine 
Laſt auf dem Herzen!“ fuhr Eilber- 
arım fort. „Sa, Herr, Ihr habt eine 
ſchwere Laſt auf dem Herzen, und ic) 
lafje nicht eher ab, als bis Ihr mir 
Euer Herz ausgejchüttet habt. Wißt 
Ihr nicht, daß mein Kopf Euch gerade 
jo qut zu Dienjten jteht wie meine 
Arme? Wenn er auch arm an Wiſſen 
iſt, diefer alte Kopf, fo ift er doch reich 
an Erfahrung, und Ihr feid nod) ſehr 
jung, mein lieber, quter Herr!“ 

„Zeider nicht mehr jung genug!“ 
erwiderte Fellinger mit einem tiefen 
Seufzer. 

‚Nun, Weihnachten werdet Ihr 
zwei und dreißig, das iſt doch wirklich 
noch ein hübjches Alter. Und dann 
verheißt es Glück, wenn man an ei 
nem fo ſchönen Tage geboren iſt!“ 

Traugott jchaute immer trüber 
drein, 

„Herr, ich fürchte, Ihr gebt Euch 
mit argen Gedanfen ab!“ 

„Mit argen Gedanfen? Nein, es 
iit fein arger Gedanke!“ ſagte Trau- 
gott halblaut, wie wenn er mit ſich 
jelbft redete; „es iſt ein ganz guter 
Gedanke; denn fie iſt das beſte, freund- 
lichite und tugendhafteite Mädchen, 
welches je die Luft von Stolzenberg 
eingeatmet bat.“ 

„Traugott Fellinger, Herr, ſprecht 
doch lauter, ich bin fchiwerhöria! An 
wen denft Ihr denn da? Wen findet 
Ihr denn fo gut, freundlich und fu 
gendhaft? ES giebt nicht viele von 
der Sorte in Stolzenberg!“ 

„Es giebt nur Eine, und daß ijt die 
Elsbeth!“ 

Da hellte ſich Silberarms Geſicht 
auf, und, was bei ihm ſelten geſchah: 
es zog ein Lächeln darüber wie heite— 
rer Sonnenſchein. 

„Das iſt wahr, Herr, da habt Ihr 
Necht! Vielleicht kommt es daher, daB 
fie jo ganz allein in ihrem Turm Tebt 
und mit niemandem verfehrt. Aber 
fie ift verjtändiger, anfpruchSlofer und 
arbeitfamer als irgend ein Mädchen 
im Kirchſpiel!“ 

„Und jie ift friiher als eine auf- 
blühende Rofe, rein und unschuldig 
wie eine weiße Lilie!“ 

„Ihre Mutter war die Perle des 
Dorfes, und wahrlich, die Tochter iſt 
ihr gleich. Die nehmt, Herr, das ijt 
meine Meinung!” 

„Schweig, Silberarm; Du weißt 
nicht was Du fprichjt! Sie wird von 
mir nichts wiſſen wollen! Ihr Vater 
bat feit den argen Berleumdungen der 
Urfula jolchen Grimm auf mich, daß 
ich nicht gewagt habe, den Fuß in fein 
Haus zu ſetzen, auch nicht, feit er 
franf iſt. Es find beinahe ſechs Mo- 
nate, jeit ich die Elsbeth zuletzt geje- 
ben babe. Nein, fage ich Dir, und 


abermals nein: für diefe junge Früh— 
lingsblume bin ich zu alt; die wird 
bon mir nichts wiffen wollen, nim- 
mermehr!“ 

„Herr, wie könnt Ihr ſo ſprechen? 
Hat ſie es Euch denn geſagt, daß ſie 
nichts von Euch wiſſen will? Was 
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verliert Ihr dabei, wenn Ihr ſie 
fragt?“ 

„Run, das ſteht mir ja noch frei. 
Aber, guter Freund, ich habe noch ein 
anderes Bedenken. Sie iſt ſo blut— 
jung; wie würde ſie es fertig brin— 
gen, unſer ganzes Gut zu bewirtſchaf— 
ten?“ 

„Da ſeid ohne Sorge, Herr; die 
hat Kopf und Herz auf dem rechten 
Fleck, und die Liebe iſt der allerbeſte 
Lehrmeiſter. Was hat ſie nicht alles 
für ihren Vater gethan und gelitten, 
der fie fo jchlecht behandelt hat! Nun, 
das zeigt zur Genüge, was fie fiir je- 
manden thun fönnte, der jie lieb hat. 
Und dann denft nur einmal an das 
Glück Eures Kindes!“ 

„Das Glück meines Kindes! Ja, 
daran denke ich fortwährend! Sein 
Glück iſt auch das meine, und das 
Glück iſt für uns alle beide die Els— 
beth. Glaubſt Du wirklich, daß ſie 
mit ihrem freundlichen Geſicht unſer 
düſteres Haus erhellen möchte?“ 

„Ei, freilich, Herr, warum denn 
nicht? Das ihre iſt klein und ärmlich 
genug; denn das Dach wird nächſtens 
einſtürzen und die Mauern ſind ge— 
borſten. Und doch, jedesmal, wenn 
ich Eure Selma beſuchte, kam es mir 
ſchöner vor. als das unſere, wegen 
des freundlichen Geſichts und des ſtil— 
len Waltens der Elsbeth. Die iſt bei 
ihrer Armuth reich, und wer ſie hei— 
ratet, der wird reich durch ſie, wäre er 
auch der ärmſte Mann im Kirchſpiel! 
Aus ihren Augen leuchtet Freundlich— 
keit und Herzensgüte. Seht doch, 
was fie aus Selma gemacht hat! Und 
wie jollte fie Euch abweijen, wenn 
Ihr ihre die Selma wiedergeben 
wollt?“ 

„Bei Deinen Worten wird mir or- 
dentlich leicht ums Herz. Du meinft 
wirklich, ich hätte einige Nusficht, ihr 
aenehm zu fein? Nun gut, geb jekt 
zum Plug zurück; ich will mir die 
Sache bis heute abend überlegen; 
vielleicht entichliege ich mich, Deinem 
Nat zu folgen.” 

Nährend er fo den ganzen Tag 
binter* den Ochfen berging, die uner- 
mitdlich die Furchen zogen, hatte Fel- 
Iinger Zeit zum Veberlegen; und als 
das Feld gepflügt und der Abend her- 
eingebrochen, war fein Entſchluß ge- 
faßt. 

„Ich werde mit meiner Selma 
ſprechen,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „und 
was ſie ſagt, das will ich thun.“ 

„Mein liebes Kind,“ redete er Sel— 
ma nach dem Abendeſſen an, als 
Knecht und Magd ſich entfernt hatten; 
„denkſt Du gar nicht mehr an Deine 
gute Freundin vom vorigen Jahr?“ 

Das Kind ſaß neben feinem Vater 
am obern Ende des weißgeicheuerten 
Tiſches und hatte wie traumverloren 
den Kopf etwas zur Seite geneigt. 
Als e8 aber dieſe Worte hörte, fuhr es 
zufammen, errötete bis unter die 
blonden Zöpfe, ſtand auf und rief: 

„D Vater, ich denfe immer an 
jie! Water, ich denfe jo viel an fie 
und jehne mich fo nach ihr, daß mir 
das Herz davon weh thut! Aber die 
Stiefmutter,“ fuhr ſie leifer fort, 
„bat mir mit jo fchredlichen Drohun- 
gen verboten, je wieder ihren Namen 
in den Mund zu nehmen, daß ich e8 
noch aar nicht gewagt habe; felbit 
nad) ihrem Tode nicht. Sie fagte mir 
immer wieder, Fugger hätte mich tö- 
ten wollen und die Elsbeth haßte 
mich; das habe ich aber nicht ge 
glaubt. Dann fagte fie auch, der gro— 
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Be Neinhard Hätte meiner Elsbeth 
verboten, je wieder in meine Nähe zu 
kommen; das mußte ic) freilich glau- 
ben. Seitdem, Vater, habe idy alle 
Tage gebetet, der liebe Gott möchte 
Euch wieder verfühnen und mir meine 
Elsbeth zurückgeben.“ 

„Da3 haft Du recht gemacht, mein 
Herz.“ 

„D Bater, Du bijt ihr aljo nicht 
böje? Wie freue ich mich! Aber war— 
um jprichjt Du nie von ihr?” 

„Freue Dich nicht zu früh, mein 
Liebling! Warte bis morgen und 
bitte einjtweilen den lieben Gott, er 
möchte Fuggers Herz ermweichen und 
uns das Herz jeiner Tochter zuwen— 
den.“ 

„Bater, das habe ich jchon gethan. 
Sch weiß e3 ganz gewiß, daß die Els— 
beth uns lieb hat!” jagte fie zuver- 
jichtlich. „Aber wenn Du ihr nicht 
böje bijt, warum gehſt Du denn nicht 
hin und holſt fie hierher?“ 

Traugott antwortete zuerjt nicht. 
Endlich fagte er: 

„Selma, glaubjt Du wirklich, daß 


die Elsbeth mir mohlgefinnt it? 
Sag’ es noch einmal!” 
„Ei freilich, Bater!” ſagte Die 


Kleine noch zuderfichtlicher; „Aber e& 


iſt ja noch nicht ſpät; geh doch jekt 
gleich zu meiner. Elsbeth. Sch fchlafe 
nicht eher ein, al3 bis Du zurüd- 
fommit und ſagſt, daß ich fie mieder- 
haben foll — o, wie ſüß werde ich 
dann jchlafen!” 

„Es iſt heute ſchon ſpät!“ 

„Vater, es iſt nie zu ſpät, um etwas 
Gutes zu thun, ſagt Elsbeth. Ach, 
wenn ich nur ſehen könnte, wie ſchnell 
wollte ich hinlaufen! Sie ſpinnt um 
dieſe Stunde, und während ſich ihr 
Rad dreht, denkt ſie an uns, das weiß 
ich gewiß. Ihr Vater ſchläft, wenn 
er nicht auf der Jagd iſt. Das war 
die Stunde, wo ſie mir ihre ſchönſten 
Geſchichten erzählte. O Vater, ſäume 
nicht länger! Bitte, geh ſchnell, mir 
zu Liebe!“ 


Und Traugott ging. Als er aber 


bis dicht vor Fuggers Thür gekom— 


men war, entſank ihm der Mut. 
„Was werden ſie ſagen, wenn ich da— 
her komme und ſie überfalle wie ein 
Dieb in der Nacht?“ dachte er. 

Das Lämpchen in der Hütte leuch— 
tete im Schatten der Ruine wie ein 
Glühwürmchen unter dem Laub. 
Ganz leife trat er ans Fenſter und 


legte fein Auge dicht an eine der Flei- 


nen Scheiben; aber das trübe, grün- 
liche Glas Tieß ihn nicht8 don dem er- 
fennen, was drinnen vorging, nicht 
als den aefenften Kopf de8 jungen 
Mädchens vor der Zampe, und das 
war ihm genug. 

„Suter Gott!” wenn ich fie doch fo 
an meinem Tifh, in mei- 
nem Haufe fißen ſähe!“ Bor der 
Furcht und Soffnung Mlopfte ihm das 
Herz fo itarf, daß ihm faft der Ntem 
ausging. 

Endlich faßte er fich ein Herz und 
flopfte an, aber fo Ieife, daß der Laut 
nicht bis ins Zimmer drang, und 
Karo war nicht mehr da, um den 
Fremden anzubellen. 

Auf fein zweites, etwas ftärferes 
Pochen antwortete eine wohlbefannte 
Stimme: „Herein!“ Fellinger mach— 
te langſam die Thür auf und ftand 
Elsbeth gegenüber. Sie faß neben 
dem Tisch und fchälte rote Mepfel, die 
in ihrer Schürze Tagen; Fugger fchlief 
in der Ofenede. Traugott blieb Rein- 
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und faltete die Hände. 





20. April 


hard gegenüber ftehen, der aber wach— 
te nicht auf; dann ſah er Elsbeth an 
und fühlte, wie ihm- der Mund 
ſchwand — er brachte fein Wort her— 
vor. 

Elsbeth war jehr überrafcht und 
fürchtete zuerjt, e$ möchte Selma ein 
Unglück zugejtoßen fein. Indes ſah 
Traugott nicht aus, als brächte er 


„Womit kann ich Euch dienen, 
Herr Fellinger?“ ſagte ſie halblaut 
mit einem Blick auf den ſchlafenden 
Vater. 

„Fräulein Elsbeth,“ begann Trau- 
gott mit unſicherer Stimme; aber 
wieder brach er ab. 

„Ich bin kein Fräulein, ich bin nur 
Elsbeth Fugger; aber um Gottes— 
willen, was fehlt Euch, Herr Fellin— 
ger? Ihr ſeht ganz blaß aus; ſollte 
Selma krank ſein?“ 

„Rein, ganz im Gegenteil—gerade 
jie hat mir gejagt, Ihr mwäret mir 
nicht böfe. Seht, Elsbeth, ich komme, 
Euren Bater um ein großes Gefchent 
zu bitten, ein fo großes, daß ich fürd)- 
te, er jchlägt e8 mir ab, denn er iſt 
jehr zornig auf mich. Und wie ift es 
mit Euch, Elsbeth, habe ich Euch auch 
vielleicht unwiſſentlich beleidigt? 

„Ihr mich beleidigt!” und Els— 
beth heftete ihre fchönen Mugen mit 
maßlojem Erjtaunen auf Selmas Ba- 
ter. „Aber, Herr Fellinger, wir 
haben Euch beleidigt, und ich ſchä— 
me mich dejjen und bitte Euch um 
Verzeihung! — Doc fagt mir, was 
fehlt Euch, Herr Fellinger ?“ 

„Elsbeth Fugger,“ fagte Traugott 
feſt und entichloffen, „ich will Euch 
jagen, was mir fehlt. Mir ift bange, 
Ihr ſchickt mich beim, ohne meine 
Bitte zu erfüllen — Elsbeth, ich hab’ 
Euch fo lieb, daß ich Euch Bitten 
wollte, meine Frau zu werden, um 
Selmas willen! 

Bei diefer unerwarteten Werbung 
wurde das junge Mädchen wie mit 
Purpur übergofjen und ſah faft fo 
rot aus wie die Nepfel auf ihrem 
Schoß. Sie ſchlug die Mugen nieder 
nd Dann jah fie 
Fellinger an und fagte mit Ieifer, 
aber Elarer Stimme, indem fie auf ih- 
ren Vater wies: 

„Das iſt eine große Ehre, die Ihr 
mir anthut, Herr Fellinger, aber ich 
kann ihn nicht verlaſſen. Er iſt hilf— 
los und ſchwach, und ich werde ihn nie 
verlaſſen.“ 

„Und warum ſolltet Ihr ihn ver— 
laſſen? Wäre er denn nicht in Eurem 
und meinem Heim ebenſo gut aufge— 
hoben wie hier? Ihr könnt mit mei- 
nem Beſitztum und mit mir felber 
Ihalten und walten, wie Ihr wollt. 
Mein Kind, das Euch zweimal das 
Leben verdankt, hat Euch fo innig 
lieb, dab Ihr ſchon um des Kindes 
willen, wenn nicht um meinetwillen 
— aber, Elsbeth, was fehlt Euch? 
Ihr weint? Ach, ich kann mir den— 
ken, warum! Ihr findet, daß ich für 
Euch zu alt bin, und nun thut es Euch 
leid, dat Ihr mir diefe harten Worte 
fagen müßt!“ 

Elsbeth bededte ihr gerötetes Ge— 
fiht mit beiden Händen, und alle 
Aepfel rollten mit großem Gepolter 
auf den Boden. Ihr Vater aber, der 
feineswegs jchlief, hatte aus feiner 
Ede die ganze Szene beobachtet. 

„Sch gebe fie Euch,“ fagte er jet 
zum Pächter; „und Du, Mädchen, 
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jage, daß es Dir recht iſt!“ fügte er 
hinzu. 

Da nahm Elsbeth verſchämt ihre 
Hände von den feuchten Augen und 
ja) ihren Vater und dann Traugott 
an. Und wie die Sonne nad) einem 
Apriljchauer durch die Wolfen bricht, 
jo leuchtete durch die Thränen ein 
Freudenſtrahl hervor, der beredter 
war als Worte. 

„Barum jprichjt Du nicht?“ jagte 
Fugger. 

„Weil ich zu glücklich bin!“ erwi— 
derte ſie endlich. 

„Sc bin es nicht wert, fie fiir mid) 
allein zu beſitzen,“ jagte Reinhard; 
„nehmt fie, Traugott Fellinger, ſie iſt 
ein Schaf !’— 

Wer war glüdlicher als Selma, 
als fie erfuhr, daß fie ihre geliebte 
Elsbeth nun für immer wieder haben 
jollte! Das Erjtaumen aber und die 
Heberrafchung der Dorfbewohner läßt 
ſich nicht bejchreiben. Das arme Mäd- 
chen, um das fich bis auf diefen Tag 
außer der alten Bettlerin fein Menjch 
gefiimmert hatte, wurde mit einem 
Mal der Gegenjtand des Neides und 
der Berwunderung bei allen jungen 
Mädchen der IImgegend. Aber EI3- 
beth war nicht jtolz, und ihre Demut 
entwaffnete den Neid und machte, daß 
man ihr das Glück gönnte. 

„Die Elsbeth iſt gar nicht übel,“ 
jagten die einen, „aber fie hat feinen 
roten Heller!“ 

„Die Elsbeth iſt jo fleißig wie eine 
Biene,“ meinten andere. 

„Aber fie hat niht einen Mor: 
gen Land, ihr Haus iſt dem Einjturz 
"nahe, und obendrein hat jie ihren 
Taugenicht8 von Water auf dem 
Halſe!“ 

„Traugott zieht das Glück dem 
Geld vor.“ 

„Er iſt ein Narr!“ 

„Er iſt ein verſtändiger Mann!“ 

Derart waren die gelegentlichen 
Urteile über die Verlobung Traugott 
Fellingers, des reichſten Bauern im 
Kirchſpiel, mit Elsbeth Fugger, der 
armen Spinnerin vom Qurm bon 
Stolzenberg. — 

Die Hochzeit fand bald ftatt. Noch 
war der Monat Mai mit feinem Blü- 
ben und Grünen nicht zu Ende, als 
ji die Kirchthür weit aufthat und 
Elsbeth am Arm Traugott3 heraus- 
trat. Sie war ſchön als Braut aber 
es war eine fanfte ernite Schönheit; 
ihr ſtilles Glück strahlte von Zeit zu 
Seit unter den gejenkten Wimpern 
hervor. Neben ihr ging Selma und 
bielt ihre Sand fo feit umflammert, 
als wollte fie fie nicht wieder loslaſ— 
jen. Dann folgten die Hochzeitsgälte, 
und die erjten unter ihnen waren die 
Gräfin von Egisheim und die Bettle- 
rin Zenore, die von Kopf bis zu Fuß 
neu gefleidet war. 

Dann fam Silberarm, der fich von 
Zeit zu Zeit eine Freudenthräne ab- 
wijchen mußte; dann Goldforn, der 
Müller; dann das ganze Dorf in 
langer Reihe, und alle wünfchten ein- 
mitig den Neubermählten viel Glück 
und Segen. Die Sonne, bis dahin 
verfchleiert, durchdrang die Wolfen, 
um die eben aus der Kirche fommende 
Hochzeitsgeſellſchaft zu betrachten, 
und alle Vögel jubelten vor Luſt, jo 
daß die friichbelaubten Bäume von 
ihrem Geſang mwiederhallten. 

Als fie am Kirchhof vorbeifamen, 
blidte EIsbeth nad) dem Grabe ihrer 
Mutter und blieb einen Nugenblid 
jtehen, um ein furzes, ſtilles Gebet zu 


jprechen, während auf dem blühenden 
Weißdorn, den fie darauf gepflanzt 
hatte, eine Nachtigall fang. 

Fugger fonnte mit feinem hölzer- 
nen Bein noch nicht gehen; er ſaß an 
Fellingers Herd und wartete, bis Els— 
beth al3 Serrin des Haufes zurücdfä- 
me. Während die Glocken läuteten, 
hatte er jtill mit gefalteten Händen 
dageſeſſen. Als die Neuvermählten 
eintraten, gingen ſie zuerſt auf ihn zu 
und knieten vor ihm nieder. 

„Segne uns, Vater!“ ſagte Els— 
beth. 

„Sch kann es nicht, ich bin es nicht 
wert!“ ermiderte er. 

„Segne ung, Vater, ich bitte Dich !“ 

Der Wilderer war fo bewegt, daß 
ihm die Hände zitterten; wenn ſämt— 
Yiche Wölfe im Gebirge auf ihn losge— 
ftürzt wären, es hätte ihn kaum befti- 
ger erregt. 

Endlich legte er feine beiden Hände 
auf Elsbeth3 und Traugott3 Kopf 


und fagte: „Der Segen Deiner Mut- 


ter Dorothea ruhe auf Dir! Gott ver- 
aelte Dir all das Gute, dad Du an 
mir aethan haft! Möge Dein Mann 
durch Dich gefeanet werden!” 

„Amen!” antwortete Traugott. 

Lenore ging nicht mehr betteln: die 
Tage des Kummers umd der Geiites- 
zerrüttung waren für fie borüber, 
und wenn fie an Elsbeths Herd ſaß, 
wünſchte fie ihr mit folcher Anbrumft 
Glück und Seaen, daß der Schatten, 
den Urfula darauf geworfen, für im- 
mer berfcheucht wurde. 

Ephen, Maldrebe und Brombeerge- 
ſtrüpp ranfen fih nach und nad an 
der verlafienen Turmhütte empor. 
Bald wird der Falk in der Höhlung 
der alten Dachfirſt horiten und das 
furchtſame Kaninchen in dem Herde 
des aefürchteten Wilderers feine Woh— 
nung auffchlaaen. Das Dad), unter 
dem Elsbeth Fugger gewohnt, wird 
in Vergeſſenheit geraten. Mber die 
Liebe, die fie aelibt hat, wird nimmer- 
mehr veraeffen: denn das Gedächtnis 
der Gerechten bleibet im Segen. 





Dater und Sohn. 





1. Der Vater. 


Peter Mofer hatte als Fleiner 
Rnabe ſchon aroße Luft zu Garten- 
arbeiten und befonder8 war es die 
Blumenzucht, welche ihm große Freu- 
de machte. Wenn andere Finder fich 
fpielend auf der Straße umbhertrie- 
ben, dann war er bei dem Gärtner 
eine benachbarten Edelmannes im 
Garten und leiſtete demfelben hilf- 
reiche Hand. Seinen Eltern gefiel 
die Beſchäftigung ihres Sohnes, weil 
er dadurch vor dem Umgang mancher 
ungezogenen Kinder bewahrt blieb 
und ſie räumten ihm in ihrem Garten 
ein Stück Land zu ſeinem freien Ge— 
brauche ein. Dies war dem kleinen 
Peter ein ſehr willkommenes Ge— 
ſchenk. In wenigen Tagen war das 
Land zu einem Gärtchen eingerichtet. 
Manches Beetchen wurde mit frem— 
dem Gehölz und andere mit aller— 
hand Blumen beſetzt, welche ihm von 
dem Gärtner geſchenkt wurden. Woll— 
te ein Gehölz oder eine Blume nicht 
recht aedeihen, fo holte er fich den Rat 
des Gärtners und hierdurch aelangte 
er zu manchen Renntniffen im ®ar- 
tenbau und in der Blumenzucht. 

Der Edelmann hatte den Fleinen 
Peter ſchon oft bei feinem Gärtner im 


Garten bemerft und feinen Arbeiten 
mit Wohlgefallen zugejehen. Er 
wünſchte, weil deſſen Eltern unver- 
mögend waren, ihm nütlich zu fein. 
Er iibergab ihn deshalb dem Gärtner 
al3 Gehilfen, unterhielt ſich mand)- 
mal mit ihm und ließ ihn zuweilen 
zu ſich auf’3 Schloß fommen. Beter 
ließ es fich auch recht angelegen fein, 
durch piinftliche Verrichtung der ihm 
aufgegebenen Arbeiten fich in der Zu- 
neigung feines Herrn immer mehr zu 
befejtigen. 

Der alte Gärtner hatte den Kna— 
ben lieb und e8 machte ihm daher die 
Anbänglichfeit feines Herrn an diefen 
große Freude. Den ganzen Tag hatte 
er ihn bet fich im Garten, machte ihn 
auf jede Pflanze und deren Pflege 
aufmerffam und nacht jchlief er bei 
ihm auf feiner Stube und in feinem 
Bette. Peter hing dagegen auch mit 
wahrer Ziebe an dem Gärtner, ver- 
richtete fiir denjelben freiwillig man- 
che Dienftleiftungen und mußte der- 
ſelbe wohl einmal vor Altersſchwäche 
im Bette bleiben, dann wich er faſt 
keinen Augenblick von ihm und ſuchte 
ihm eine unerwartete Freude zu be— 
reiten, oder las ihm aus nützlichen 
Biichern etwas vor. 

Im vierten Jahr feines Aufenthal- 
te bei dem Gärtner war Peter fo 
weit, daß ihm die Gartenarbeit faſt 
ganz allein fonnte anvertraut werden. 
Dem alten Gärtner Fam diefes fehr 
zu aut, denn feine Kräfte fchwanden 
mit jedem Tag mehr dahin und im 
Serbite desfelben Sahres nahm feine 
Schwäche fo überhand, da er fein 
Zimmer und fein Bett faft gar nicht 
mehr verlafjen fonnte. In dem Gra- 
de als die Schwäche zunahm, wuchs 
auch Peters Sorge um feinen alten 
Freund und Gönner. Sonst war ihm 
der Herbſt mit dem Einfammeln der 
Früchte nie lang genug aeworden; 
jett wünſchte er den Winter herbei 
und als er wirflich eintrat, war er 
auch den ganzen Tag um den Kranken 
beichäftiat.. Bald las er ihm aus 
Ichönen Büchern etwas vor, bald er- 
zäblte er ihm Begebenheiten aus fei- 
ner Rindheit und dann wieder holte 
er ihm Blumen aus dem Treibhaufe. 

„Du verſüßeſt mir den letten Tag 
meines Lebens,“ jagte der Gärtner 
zu dem Knaben wenige Tage vor 
Weihnachten, „und Du follteft mir 
bald den Wunfch entlocden, noch län— 
aer bei Dir hienieden fein zu können. 
Doch wäre es thöricht, diefen Wunſch 
in mir lebendig werden zu laſſen. 
Dahin find meine Jahre und ich bin 
der Melt mit meinen zitternden 
Knieen wenig mehr nüte. Dir, mein 
lieber Junge, iiberlaffe ich meine Ar- 
beit. Bewahre Dir bei derfelben ftet3 
ein treues Herz und laß dich nie von 
unerlaubten Begierden binreißen. 
Wenn Du auch von Menfchen unbe— 
achtet bleibit, fo iit doch immer einer 
der Dich überall fieht und jeden Trieb 
Deines herzens fennt. Zu diefem All— 
willenden erhebe oft Deine Blicke und 
erflebe von ihm Kraft, wenn unlau- 
tere Gedanfen Dich befchleichen foll- 
ten; damit Du vor dem erſten wirfli- 
chen Fehltritte, welcher jo Teicht viele 
andere nad) fich zieht, bewahrt bleibit. 
Siehe, ich jtehe nahe am Rande des 
Grabe. Eine lange Reihe von Jah— 
ren habe ich hinter mir und überblide 
ich diefe, jo muß ich von jedem fagen: 
Sottes Vaterauge waltete iiber mir; 
jtärfte mich in Stunden der Perfu- 
Kung, ſchützte mich in Gefahren und 
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gab mir Mut, im den Stürmen mei- 
nes Lebens nicht zu verzagen. Dieje 
Erfahrung zieht mic) mächtig nad) 
oben und ich freue mich wirklich, den 
nun bald mit meinen Augen zu jehen, 
der immer jo väterlich für mir ge- 
jorgt bat.“ 

Peter hörte mit gefpannter Auf- 
merfjamfeit zu und als der Gärtner 
ſchloß, ſank er am Bette auf feine 
Kniee nieder und erbat fich deſſen Se- 
gen. 

Dieje Aufforderung rührte den al- 
ten Dann. Mit Mühe erhob er. ji) 
in feinem Bette, breitete feine zittern- 
den Hände iiber den fnieenden Kna— 
ben aus und ſprach: „ES jei Dein jte- 
tes Streben, Dich immer genauer mit 
Gott zu verbinden. Laß zu dem Ende 
Dein tägliches Gebet fein: Schaffe, 
o Gott, ein reines Herz in mir und 
lehre mich thun nach deinem Wohl- 
gefallen!” Dann erhob der reis 
Sande und Blicke gen Himmel und 
jegte hinzu: „Gott fei Dein Leiter 
und Führer! Lehre ihn fampfen wi- 
der Sünde und Welt! Gieb ihm Mut, 
wenn feine Hände la werden wollen 
im Widerjtande gegen auffeimende 
fündliche Triebe, damit er nicht un— 
terliegt und zu Schanden wird! Laß 
auch ihm einst die Gnade zu teil wer- 
den, mit Nube auf feine verlebten 
Tage zurücblicen zu fönnen!” 

Peter umarmte den alten wirdi- 
gen Mann mit Innigkeit und gelobte 
aus voller Seele, jtet3 diejer Stunde, 
diefer Ermahnung und diefes Segens 
zu gedenfen. 

Nur wenige Tage noch hatte er jei- 
nen treuen Freund bei jich, denn am 
MWeihnachtstage früh des Morgens 
verließ fein Geift die irdifche Hülle, 
um droben ein: Ehre fei Gott in der 
Höhe, mit anzujtimmen. 

Der Edelmann weinte dem alten 
treuen Diener eine Thräne nad) und 
jagte an deſſen VBegräbnistage zu Pe 
ter: „Wenn Du’ heute von Deinem 
verjtorbenen Freunde deſſen Stelle 
erbit, fo wünſche ich dabei nichts mehr, 
als daß Du mir ftets ein fo treuer 
Diener fein mögejt, als er es mir und 
meinen Eltern gewejen iſt.“ 

Peter ſchien in den erjten Jahren 
auc wirklich ganz in den Fußſtapfen 
feines Vorgängers zu leben; doch es 
Ihien auch nur fo, denn das Geld, 
welches er fich in feinem Dienite er- 
parte, blendete ihm die Augen und 
Ihon hatte er Mühe, den Gedanken 
in fich zu unterdrücden, ſich an feines 
Herrn Eigentum zu vergreifen. Bald 
bot fich ihm eine andere Hoffnung, 
fein Geld zu vermehren. Der Aut- 
fcher feines Herrn gewann in der Lot— 
terie eine bedeutende Summe und 
aleih war Peter bereit, auch fein 
Glück zu verfuchen. Er fette ein und 
hatte wirflich das Glück, fchon gleich 
1500 Marf zu gewinnen. Ob diejes 
aber wirklich ein Glück für ihn war, 
wird die Folge zeigen. Viele würden 
an feiner Stelle herzlich zufrieden ge-, 
iwejen fein, aber nicht fo er. Er fette 
twieder von neuem ein umd wenn auch 
oft nacheinander Nieten für ihn her— 
ausfamen, fo verzagte er darum nicht, 
denn der erſte Gewinn hatte ihn fo 
verblendet, daß er fait alaubte, er 
müſſe auf diefe Weiſe zu Reichtum 
aelangen. Diejer Wunsch, ein reicher 
Mann zu werden, wurde ihm denn 
auch wirklich noch erfüllt, denn nach 
zwei Nahren gewann er 30,000 


Marf. - 
(Schluß folgt.) 
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&ditorielles. 





— Schöner, fanfter Regen. 


— Die meiiten betrachten ihre 


Mitmenschen nur als Nebenmenſchen. 


— Wenn man will, daß jemand 
das Auge zudrüct, drückt man ihm 
etivas in die Hand. 

— Seit Weihnachten hatten wir 
bier nod) jede Woche zivei- bis dreimal 
Negen oder Schnee. 





— Stimmt. „Du, Papa, was ijt 
eigentlih eine Wahrfagerin?“ — 
„Eine Frau, die — nicht die Wahr- 
beit jagt!“ 


— Ein Harer Ueberblid wie groß 
die arößten Länder der Welt find. — 
Nordamerika ijt 6,446,000, Südame- 
rifa 6,837,000, Europa 3,555,000 
Quadratmeilen groß. Rußland iſt 
8,660,395 Quadratmeilen groß. 





— Zwanzig Gründe werden in ei- 
ner SBeitjchrift angegeben, warum 
Leute arm find. Wozu fo viele Wor- 
te? Der Hauptgrund und der einzig 
jtichhaltige ift doh: Weil fie Fein 
Geld haben. Und diefen Grund hat 
der Verfaſſer des Aufſatzes nicht ein- 
mal genannt. 





Gin Furzer Beſuch. 





Bruder und Kollege ©. Feter,, 
Editor des „Sendbote”“ von Kleve- 
land, Obio., ſprach heute morgen in 
unjerem Sanftum vor. Pred. Knuth 
bon New Jerſey war mit ihm. Gie 
famen von der Kahresfigung des 
„Allgemeinen Miffionsfomitees” in 
St. Joſeph, Michigan; dasſelbe 
trägt Sorge für die Unterhaltung 
bon 93 Miffionaren in der äußeren 
Miffion. 


Erſte Mortgage-Bonds. 





Die Mennonite PBublifhing Com- 
pany hat in der Verſammlung der 
Aktienbeſitzer beſchloſſen, die Direfto- 
ren zu beauftragen „Erjte Mortgage- 
Bonds” herauszugeben, um damit die 
Schulden der Company zu deden. 
Diefe Bonds find verbürgt durd) ei- 
nen „Deed of truft“ auf das ganze 
mennonitifhe Verlagshaus, nebit 
noch $55,000 Wert Grundeigentum, 
welches zufammen einen Wert von 
$190,000 hat. 

Wir werden $40,000 wert Bonds 
zu je $100 herausgeben und $50,000 
zu je $25 zu fünf Prozent Binfen, 
zweimal jährlich zahlbar. in Gold. 

Die Bonds werden fällig in fünf 
und zehn Sahren, ebenfalls zahlbar 
in Gold. 

Durch die Herausgabe diefer Bonds 
giebt es für alle, die wünjchen, eine 
ichöne Gelegenheit, eine ſichere 
Rapital-Anlage auf längere 
Zeit zu machen, die für diejenigen 
vorteilhaft fein wird, welche die An- 
lage machen, und ijt zugleich auch eine 
Ichäßenswerte Mithilfe für das Ber- 
lagshaus. 

Sobald alle Vorbereitungen ge— 
troffen, werden die Bonds herausge— 
geben und den Abnehmern überlie— 
fert. 

Wir wünſchen, daß unſere Leute, 
die Geld anzulegen haben, ſich für 
dieſe Sache intereſſieren möchten und 
im Augenmerk halten, daß dieſe 
Bonds, indem ſie auf Eigentum von 
wenigſtens zweimal den Wert der Ge— 
ſamtſumme der Bonds hat, verſichert 
ſind, eine ſichere Anlage darbietet. 
Wir bitten noch, daß alle, die ſich für 
das Wohlergehen und Fortbeſtehen 
des Verlagshauſes intereſſieren und 
die Mittel beſitzen, ſich an dem Ankauf 
dieſer Bonds beteiligen möchten. Wer 
noch weitere Auskunft wünſcht oder 
Bonds beſtellen möchte, wolle gefäl— 
ligſt bald ſchreiben und anfragen. 

Adreſſiere: 

Mennonite Publiſhing Co., 
Elkhart, Ind. 


Briefkaſten. 


Iſ. Berg, Osler, Sask. — War 
Deine Adreſſe bis jetzt Lake Park? 








C. Dyck, Buhler, Kan.— Unſere Li— 
ſte zeigt einen Corn. C. Dyck und ei— 
nen C. C. Dyck, welches iſt Ihr 
Name? 








P. St., Borup, Minn. — Bon 
Rußland aus iſt uns das Wort 
„Schemper“ bekannt, wir wiſſen aber 
nicht wie derſelbe zubereitet wird, 
vielleicht weiß es von den alten Leſern 
jemand? Vielleicht bekommen wir 
von Tokmak Nachricht —die „Rund— 
ſchau“ geht dahin. 


und Gerold der Wahrheit. 


EN, Mt. Lake, Minn.— Wegen 
Näheres und Preife in Amerika, für 
die Schmidt'ſche Melfmafchine, bitte, 
jchreiben Sie an Ehr. Schmidt Alt 
Nahlitedt, Holftein, Germany. 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
ſchen Kreifen. 





Joh. Ed, Pflegefohn des Aelteſt. 
Abr. 2. Friefen bei Janſen, Neb., hat 
fi) in Janſen eine Schmiedwerfitätte 
gefauft. Auch foll er noch allerlei 
andere Händel gehabt haben. 


„Unfer Bejucher”“ von Wit. Lake, 
Minn., jehreibt über die dortige Wege 
wie folgt: 

Sollte noch jemand fein, der nicht 
weiß, wie die Wege find, jo möge 
ihm folgendes Beifpiel Aufihluß dar- 
über geben: J. €. Klaaſſen wollte 
geftern 25 Hühner zur Stadt bringen 
und hatte dazu vier Pferde ange- 
ſpannt. 


Wir erhielten ſo viele Korreſpon— 
denzen, daß es uns unmöglich iſt, ſie 
alle in dieſer Nummer zu bringen. 
Zudem find etliche „Freundſchafts— 
briefe“ ſo ſehr lang, es macht uns viel 
Arbeit, dieſelben abzukürzen und doch 
alles zu ſagen. Möchten daher noſch— 
mals bitten, ſich in perſönli— 
chen Briefen und Grüßen 
doch recht kurz faſſen zu wollen. 
Auch der Aufruf für das zu errich— 
tende Krankenhaus in Südrußland 
erſcheint erſt in nächſter Nummer. 


Bei den lieben Freunden Abr. 
Schellenberg, nahe Janſen, ereignete 
ſich ein Unglück. Die Mutter Hatte 
die Waſchmaſchine mit heißem Waſſer 
angefüllt, da kommt der Hans und 
zieht den Zapfen aus dem Spund 
und ein Bein und Fuß wurde ziem— 
lich verbrüht—doch ſolls wieder beſſer 
ſein. Vorſicht iſt die Mutter der 
Weisheit, aber alles wird wohl 
keine Mutter vorbeugen. Hier in Elk— 
hart, bei lieben deutſchen Leuten, 
ſpielte ihr zweijähriges Mädchen um 
die Mama, ging in die andere Stube, 
es ſtand da ein Eimer mit etwa zwei 
Quart Waſſer, und als die Frau ein 
paar Minuten ſpäter nachſah, war 
ihr liebes Kind bereits kopfüber in 


den Eimer gekommen und war—tot! 





Vielfach ift gegen den Chicagoer 
Profefjor geeifert worden, welcher 
jagt, dab John D. Nodefeller hoch 
über William Shafefpeare ftehe. Der 
Mann bat doch Recht. Oder iſt ir- 


gend ein lebender Dichter, gefchweige 
ein toter, imftande, fieben- und wenn 
es jein muß, achtzifferige Ched3 aus- 
zuſtellen? 





20. April 


Rußland. 





Altonau, den 10. März 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Da es mir be— 
fannt iſt, daß Du in vielen Häufern 
Umſchau hältſt, jo gedachte id) Dir 
auch etiva mit auf den Weg zu ge- 
ben, zumal Du Raum in Deinen 
Spalten findejt oder es wert jchäßelt. 
Da ich feit vielen Jahren mich für 
Amerifa interefjierte und ſolches aud) 
damit beivies, wenn jemand von drü- 
ben Rußland befuchte, dann fuchte ich 
auch zu erfahren, was Amerifa bot. 
Folgedeſſen ſchwärmte ich, bis die Ge- 
ſchicke es ſo führten, um ſelbſt hinzu- 
fahren, um ſelber zu ſehen, wo unſer 
Volk, unſere Brüder, geblieben, wie 
ſie es dort haben, ob ſie dort ihre Exi— 
ſtenz leichter finden, ob ſie ihrem 
Wunſche gemäß, das gefunden, war— 
um fie Rußland verließen u.ſ.w. 

Zudem jchidte e$ der liebe Gott 
jo, daß ich mich mit den lieben Bar- 
tel3, welche von Amerifa hier waren, 
vereinigte, zufammenzufahren. 

Nun liegt ja die Zeit längſt hinter 
mir, allein im Geiſt bin ich noch oft 
dort. Muß es aber wieder offen ge- 
itehen (zumal id) weiß, daß es feinen 
Sinn mehr bat), nochmals fo einen 
Bejuh zu wiederholen, außerdem 
wiirde ich die Fleinen Strapatzen nicht 
icheuen. Da ich nun mitSchreiben nicht 
gerecht werde, trogdem auch ſchon ein 
mander Brief den Ozean pafjiert ift, 
jo gedachte ich mich in der „Rund- 
ſchau“ frei zu machen, wenn id) noch— 
mal® wiederholt meinen innigjten 
Danf ausfprede, für all die Liebe, 
womit man mir bei meinem fo langen 
Beſuch entgegen fam, außerdem foll 
es auch als Leben- Und Liebeszeichen 
dienen. Dem lieben Gott Xob und 
Danf, bin fehön gefund, weile noch 
immer in Altonau, wie oben zu fehen. 
Mein Bruder in Memrid, welcher 
12 Jahre älter ift und 80 Jahre 
zählt, nimmt ſchon fehr ab. Seit ih 
Abſchied von Amerifa nahm, hat 
ſchon ein mancher von hüben und drü- 
ben den Kreuzberg überjtiegen; wenn 
ſchon alles fozufagen in der Welt än- 
dert, daS Sterben ändert nicht, und 
in der That, wie wohlthuend iſt es 
mitunter. Der Menfch wird immer 
älter, die Kräfte ſchwinden, endlich) 
wird er felbjt müde, trogdem er frü- 
ber nicht an den Tod denken mochte. 
Und wenn dann noch eine fröhliche 
Zufunft jchimmert! Sch Tas einft, 
was ein Schreiber fagte: Der Tod ijt 
der ſtrengſte Ronftabler (Poliziſt), er 
fommt in ein Haus ohne angemeldet, 
fordert vom Menſchen feine Seele, 
allein wie entjpricht e8 dem Menfchen 
in feinen beiten Sahren! Gefund, 
große Familie und dazu noch große 
Pläne! Er erfchridt, es iſt unpaßlich. 
Den Tod kümmert folches alles nichts. 
Endlich, da alle Ausreden nichts hel- 
fen, fagt er ſchließlich: Ich binzum 














1904. 


Sterben nidt bereit! Aud 
das kümmert mich nicht. Ich komme 
einmal ans Herz, der Puls jteht, 
und Du fommjt mit. —®ie es ſcheint, 
bat Rußland eine bewegte Zeit, noch 
ift es nur im Oſten; der liebe Gott 
weiß, was die Zukunft in ihrem 
dunklen Schleier birgt. Ich denfe oft 
was der liebe Bädeler einjt jagte, 
al3 er in Altonau war, (B. iſt von 
England) und zwar zu der Zeit (wenn 
ich nicht irre, vor fünf Jahren), als 
die Türfen ihre Nachbarvölfer quäl- 
ten und marterten; damals fagte er: 
„Wenn es wird bi dahin kommen, 
daß der Slam in der Fahne wehen 
wird, dann wird Europa merfen, wie 
e3 ſich verjchuldet hat, weil fein Mo- 
narch fich fümmert.“ Sn der That, 
der Mohammedismus ift ſtark. Ruß— 
land allein hat viele mohammedani- 
iche Völker, dann Sapan, China und 
die Türfei, jedoch der I. Gott fit im 
Regiment. Rußland drang von Zeit 
zu Zeit immer weiter in Aſien, viel- 
leicht wird es mehr abjtehen müſſen. 
Ein Dichter jagt: 
Licht nad) dem Dunkel, Friede nad) 
Streit, 
Subel nad) Thränen, Wonne nad) 
Leid, 
Sonne nad) Regen, Zujt nach der 


Rait, 
Nad) der Ermüdung jelige Rait. 
Freude nad) Trauer, Heilung nad) 


Schmerz 
Nach dem Verluſte Tröftung ins 
erz; 
Kraft nad) der Schwachheit, Ruhm 
nad der Schmad), 


Sturm muß fich legen, Stille dar- 


nad). 

Ruhe nah) Mühe, Ehre nad) Hohn, 

Nah) den Beichwerden, herrlicher 
Lohn, 

Labſal nach Trübſal, Krone nach 
Kreuz, 


Süßes nach Bitter'm, o wie erfreut's! 


Reichtum nach Armut, Freiheit nach 
Qual, 
Nach der —— Heimat ein— 
mal, 
Leben nach Sterben, völliges Heil 
Iſt der Erlöſten ehrliches Theil. 
Alle Leſer grüßend, F. Wall. 





Samara, den 20. Feb. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Zuvor wünfche 
ich dem Editor und den Leſern das 
beite Wohlergehen nad) Leib und 
Seele. Da aus diefer Gegend wohl 
nicht viel berichtet wird, will ih Dir, 
werte Blatt, einiges mit auf den 
Weg geben. Hier ift es noch Winter 
und ijt auch noch die beite Schlitten- 
bahn. Hochzeiten find diefen Winter 
viele geweſen. Todesfälle find auch 
mehrere, werde fie aber nicht aufzäh- 
len. (Wäre für manche Leſer inter- 
effant gewejen.—€).) Den 28. wur- 
de in Jugowka bei Korn. Bärgen ein 
Kind begraben und ſolches Iehrt uns, 
daß wir hier feine bleibende Stätte 
haben, ſondern die zufünftige fuchen 


follen, welches aber fo vielfach unter- 
laſſen wird, hauptſächlich in dieſer 
Zeit. Es iſt hier jetzt ein Rennen und 
Jagen nach allem Irdiſchen, aber 
nach dem himmliſchen iſt kein Hunger 
und auch keine Nachfrage. Es iſt 
wirklich traurig. Hier wird auf meh— 
reren Stellen, da die Nahrung ausge— 
gangen iſt, Mehl geborgt, welches ja 
auch nicht Schlechtes it, aber wenn 
dann einer, der zum Saatfaufen Geld 
borgt, nach der Stadt fährt und da 
eine Woche herumfauft, ift das chrift- 
ih? Nein. Bitte, nachzulejen, 
was der liebe Bruder B. Harder in 
dem Gedicht: „Wolf, das ich von Her- 
zen liebe” davon fagt—er beflagt dort 
ſehr treffend diefen Fall. — €.) 

Peters von Podolsk gedenken 
Montag, den 1. März, fo es des 
Herrn Wille ist, nach Simfiropol zum 
Doktor zu fahren, um fich operieren 
zu lafien, desfelbenaleichen die Frau 
de3 Klaas Funf von Jugowka. Es 
iſt wahrhaftig ein Glück gefund zu 
fein und zu Haufe bei der Yamilie 
bleiben zu fönnen. Wie viele Solda- 
ten müſſen jegt wieder ihr Leben laſ— 
fen und wir fönnen zu Haufe bleiben. 
Sollten wir nicht dem Herrn dafür 
recht danfbar fein? Es gehen, wie 
ich gehört habe, auch ſchon von unfe- 
ren Deutfchen freimillia hin, um die 
Kranfen zu bedienen. Es wird hier 
auch in Rußland viel Folleftiert für 
die Vermwundeten und es fommt aud) 
fehr viel zufammen. Die Mutterko— 
Ionie hat zirca 60,000 Rubel zufam- 
mengelegt. 

Will nicht zu lange machen und 
num ſchließen. Wünſche der „Rund- 
ſchau“ noch eine große Perbreitung 
und dem Editor viel Mut, Kraft und 
Gottes Segen. Amen. A. A. W. 


Neuendorf, 7. März 1904. 
Lieber Editor! Da ich meinen lieben 
Geſchwiſtern und Freunden von dem 


Abſcheiden unſerer lieben Mutter be- - 


richten möchte und nicht an einen je— 
den einzelnen ſchreiben kann, möchte 
ich Sie bitten, dieſen Bericht in der 
„Rundſchau“ zu veröffentlichen. Laſſe 
den Begräbnisbrief wörtlich folgen: 

Werte Freunde! Dem Herrn hat's 
gefallen, unſere geliebte Mutter, Wit— 
we Johann Penner, geb. Ens, geſtern 
6 Uhr abends, durch feinen Todesen- 
ael aus diefem Leben abzurufen, nach- 
dem fie vorher lange aefränfelt und 
die letzten 13 Taae ſchwer Franf ae- 
weſen und das hohe Alter von 81 J., 
5M. und 14 T. erreicht hat. 

Wir hoffen, daß die liebe Entichla- 
fene durch den Glauben Chriſti Ver— 
dienst erariffen ıımd fo mit der Blut- 
gerechtigkeit unſeres Heilandes be- 
kleidet, hat eingehen dürfen zu der 
Ruhe, die dem Volke Gottes noch 
vorhanden ift.— Gott der Herr möchte 
auch uns aus Gnaden, wenn unfer 
Sterbeftindlein ſchlagen wird, das 


Ehrenfleid ſchenken und uns in jei- 
nem Reiche eine Hütte des ewigen 
Friedens einräumen! Das walte 
Gott. Amen. 

Zur Begräbnisfeier, die fommen- 
den Sonnabend, den 6. jtattfinden 
fol, laden wir die werten Freunde 
nebjt lieben Familie ergebenjt in die 
Wohnung von Safob Friefen ein. 

Die leidtragenden Kinder, Gerhard 
und Anna Regehr.“ 

Sa, wenn wir uns alle jo fönnten 
bereit machen wie unſere geliebte 
Mutter; fie hat ein mandjes Gebet 
empor gejandt und fie war überzeugt, 
daß fie ein Kind Gottes war, denn 
der Herr jpricht in feinem Wort: Wen 
der Herr lieb hat, den züchtigt er,“ 
und damit fand fie immer Troft. Sie 
bat auch viele Trübfalsitunden durch— 
machen müſſen; ijt ein Sahr und 10 
Monate ganz blind gemwejen und 
mußte die ganze Zeit fo ziemlich im- 
mer im Bett zubringen und wenn es 
ichlechter zu werden fchien, dann war 
e3 immer eine Freude für fie, denn 
fie hoffte bald erlöft zu werden von 
der Erde. So hat der Herr ihr Gebet 
erhört und fie zu fich gerufen. 

Sie hat 10 Kinder geboren, wovon 


nod) fünf am Leben find; Großfinder 


52, von welchen noch 31 am Leben 
find. Im Eheitand gelebt 40 J., 
10 M. und 18 T. In ihrem 75. 
Sabre machte fie als Witwe die Reife 
nad) Orenburg und iſt nach drei Jah— 
ren wieder mit uns zurück gekommen; 
wohnte die letzten vier Jahre hier in 
Neuendorf. Im ganzen iſt ſie ſieben 
Jahre bei uns in Pflege geweſen. 
Ich danke Gott von Herzen, daß ich 
ſie bis an ihr ſeliges Ende pflegen 
konnte. 

Jetzt muß ich auch noch an meines 
Mannes Bruder ſchreiben, denn da 
wir jetzt gerade eine „Rundſchau“ be— 
kamen und Vetter A. E. ſchreibt, daß 
Schwager Martin Regier noch den 
Brief beantwortet hat, welchen wir 
an ihn gefchrieben haben. Wir 
haben auch jchon lange Feine Nach— 
richt befommen. Den 16. November 
1899 iſt Sufanna geitorben. Sie ilt 
68, 7 M. und 3T. alt geworden; 
in dem Eheſtand gelebt 5 Sahre; Rin- 
der geboren 4, wovon 2 nod am Le— 
ben find. Iſaak iſt verheiratet mit 
Anna Born; fie wohnen bier in Neu- 
endorf und haben drei Rinder, wovon 
zwei am Leben find. Katharina iſt 
verheiratet mit Jakob Abrahams; fie 
wohnen noch in Orenburg; der Ba- 
ter ijt den 20. Suli 1903 geitorben; 
er it 66 $., I M., 13 T. alt gewor- 
den; war fünf Wochen ſchwer Franf. 
Er iſt am Magenfrebs geitorben. Die 
Mutter ift bei Katharina in Oren— 
burg. 

Sett noch etwas von und. Wir 
find, Gott fei Dank, ſchön gefund; 
Rinder haben wir zwei, wohnen wie— 
der in Neuendorf. Mein Mann ar- 
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beitet fleißig als Sattler und hat 
fhon von Martini an 60 Rubel ver- 
dient, hat auch noch viel Arbeit. Im 
zeitlichen geht e8 uns ganz gut; ha— 
ben zu ejjen und zu trinfen und haben 
no ein bißchen mehr. Noch eine 
Bitte, liebe Geſchwiſter, berichtet uns 
do einmal, wie e8 Euch dort geht 
und wie es da iſt; fchreibt durch die 
„Rundſchau“; wir find jo neugierig, 
bon dort etwas zu hören. Es vergeht 
fajt fein Tag, da nicht von Euch ge- 
fprochen wird. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
Euch und an alle Freunde, ſowie an 
den Editor und Leſer der „Rımd- 
Ihau“. 


Gerh. u. Anna Regier. 





Das Gewiffen. 





Ein Bauer fuhr einmal zufam- 
men mit einem Doftor und einem Ad- 
bofaten, und dieje beiden thaten ihr 
Möglichites, den Bauern zum Narren 
zu halten und ihr Spiel mit ihm zu 
treiben. — Ihr Bauern wollt ja gern 
Hug fein,“ fagte der Advokat, und 
ich habe fo viel davon gehört, daß Ihr 
jo viele Gefchichten erzählen könnt; 
laß doch einmal hören was Du 
weißt.“ „Ja—a,“ fagte der Bauer, 
„meinethalben,—“” und dann erzählte 
er: „Es war alfo in alten Tagen, zu 
der Zeit, da der König noch Läufer 
brauchte, und damit fie nicht außer 
Atem laufen jollten, ſchnitt man ihnen 
die Milz aus; und dann war da ein- 
mal jo ein armer Kerl, der zum Läu— 
fer zugerichtet werden follte, und der 
Doftor fommt mit Scheeren und Mef- 
fern, mit Krügen und lafchen, mit 
Pillen und Pflajtern und was für 
Zeug er noch hatte. Aber er war wohl 
nicht Flug genug, wie e8 ja oft mit 
den Doftoren geht, denn er irrte fich 
und jchneidet dem armen Kerl jtatt 
der Milz das Gewiſſen fort.“ —, Das 
war aber eine verkehrte Geſchichte,“ 
rief der Advokat und grinſte zum 
Doktor hinüber, „ja —na, die Dokto— 
ren,—die Doftoren—aber ſage mir, 
lieber Mann, was wurde denn aus 
dem Kerl?” — „Sa—a,” ſagte der 
Bauer und fragte fi) den Kopf, „er 
war ja rein zu Grunde gerichtet, da er 
fein Gewiſſen mehr hatte, und das 
einzige, wozu er noch gebraucht wer- 
den Fonnte, war zum— Advokaten!“ 
— Da grinjte der Doktor und der Wd- 
vofat machte ein langes Geſicht und 
von nun an ließen fie den Bauern in 
Ruhe. (Ref. Bote.) 





Eine Lehrerin im Staate New Jer— 
fey, die einen photographifchen Appa- 
rat befigt, photographiert allmöchent- 
lich diejenigen Kinder als Gruppen- 
bild, die fich während der Woche am 
beiten aufgeführt haben. Jedes von 
den jo ausgezeichneten Kindern be- 
fommt dann ein Bild. 
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Sandwirtfchaftlicyes. 


Gemüſezucht im Fleinen Hausgarten. 


Viele Leſer diejes Blattes, die nicht 
Farmer find und in Kleinen Ortichaf- 
ten wohnen, nennen vielleicht nur ein 
fleineg Gärtchen ihr eigen, das ſich 
nicht mit Pflug und Egge bearbeiten 
läßt und in dem einige Gemüfe für 
den eigenen Bedarf gezogen werden 
jollen. Die Bewirtjichaftung und Be 
arbeitung muß bier ganz durch Hand 
arbeit gejchehen, aber ſonſt ijt im An- 
bau weiter fein Unterſchied, ob die 
Fläche eine große oder Fleine ijt; nur 
daß man die Früchte etwas enger 
pflanzt um Raum zu jparen, man 
muß dann aber auch um fo beſſer da- 
für forgen, daß der Boden gut frucht- 
bar ijt und bleibt, foll der Fleine Ge— 
müfegarten Freude bereiten. 

Gemüſe gedeihen nur auf gutem 
nabrhaftem Boden, den man überall, 
auch) wo er nicht vorhanden ift, durch 
fleigiges und richtiges Bearbeiten und 
diingen jchaffen Fann, ohne Stallmiit- 
diinger laßt jich jedoch im Gartenbau 
nicht viel anfangen; die jogenannten 
Kunſtdünger find wohl al3 Beihilfe 
und zur Aufbejferung der Pflanzen- 
nahrung recht ſchätzenswert, können 
jedoch den Stallmiſt, ſchon weil ſie 
keinen Humus liefern, in keiner Weiſe 
erſetzen, und Grundüngung iſt bei ei 
nem kleinen Gartenbetrieb ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. 

Zum Düngen im Garten eignet ſich 
nur verweſter Stallmiſt und beſon— 
ders wenn er erſt im Frühjahr aufge— 
bracht wird. Es iſt immer beſſer, das 
Düngen ſchon im Herbſt vorzunehmen 
und das Land umzugraben, beſonders 
bei leichtem®Boden, der dann im Früh— 
jahr nur mit der Hade gelocdert wer— 
den braucht. Auf ſchwerem oder et- 
was naß und tief liegendem Lande 
bringt man den Mijt im Herbſt auf, 
aräbt aber lieber erſt im Frühjahre 
um. Kunftdünger follte immer erjt 
während des Wachstums der Gemüſe 
zur Verwendung fommen. Man fann 
es fich fo einrichten, daß jedes Jahr 
nur die Hälfte des Gartens aediingt 
wird und die andre Hälfte ungedüngt 
bleibt. Hier baut man dann alle 
Wurzelgewächie, Rettige, Bohnen und 
Erbjen an, während auf das gediingte 
Stüd alle Rohl- und Salatgewächie 
Spinat, Surfen, Sellerie, Tomaten 
und Zwiebeln fommen, die nicht nur 
gute Düngung vertragen fönnen, fon- 
dern fie auch verlangen. Zwiebeln 
fann man jedod auch noch auf das 
ungedüngte Stück nehmen. 

Mit dem Umgraben des Landes hat 
man im Frühjahr zu warten bis es 
genügend troden iſt, e8 ift nicht umzu- 
graben und zu bearbeiten, in einem 
noch nafjen und klitſchigen Zustande. 
Man muß die Spatenstiche nicht bloß 








umlegen, fondern fie mit dem Spaten 
auch gleich etwas zerftechen und zer- 
ichlagen, und dann gleich mit dem 
Rechen gut fein zerfleinern fowie man 
mit dem Graben vorwärts jchreitet. 
Wenn man mit dem Graben und Haf- 
fen fertig ift, tritt man gleich Die 
Beete oder auch Felder für die ver- 
ſchiedenen Gemüſeſorten ab. Guten, 
geprüften, Feimfähigen Samen Toll 
man nie zu dick faen und nie zu flach, 
aber auch nicht zu tief in die Erde 
bringen, feinere Sämereien 14 bis 1 
Zoll tief und aröbere wie Erbjen und 
Bohnen von 11% bis 21% Boll tief. 
Man ſäet und pflanzt jtet3 in Reihen 
und diefe nicht enger, al3 daß man 
gut mit der Harfe zwijchen fann, um 
zu lodern und das Unfraut zu ver— 
tilgen. Iſt der Samen zu dick aufge- 
gangen, fo ift eine Anzahl der Säm- 
finge nach dem Aufgehen fofort zu 
entfernen, daß die anderen fich als— 
bald Fräftiger zu entwideln vermö— 
gen. 

Hinfichtlich der einzelnen Gemüſe— 
arten will ich noch folgende furze Be- 
merfungen machen. — Der Blu— 
menfohl verlangt gutes, frucht- 
bares Erdreich und reichliches Begie- 
Ben. Dasjelbe laßt fich ſchließlich von 
allen Rohlarten faaen; Die 
Pflanzen find vorher anzuziehen und 
Frühforten im Mai, Spätforten im 
Juni auszupflanzen. Vom Winter- 
fohl nehme man lieber die niedrigen 
Zwergſorten und pflanze ihn erit 
ausgangs Suni aus. Von Kohlra— 
bi ebenfo wie von Mohrrüben 
pflanze man nur Frühſorten. T o- 
maten pflanze man nie früher aus 
bis alle Froftgefahr vorüber ift. Die 
Sellerie pflanzen werden angezo- 
gen und im Mai ins Freie verjegt. 
Bei Anollen-Sellerie entwickeln fich 
dieſe am fchöniten erſt im Herbſt und 
deshalb können die Knollen bis Ein— 
tritt des Froſtes im Beete gelaſſen 
werden. Kopfſalat kann bis An— 
fang Juli ausgeſäet werden; Salat— 
pflanzen, deren Same ſchon früh in 
Käſten ausgeſäet wurde, können im 
Mai ins Freie kommen. Dasſelbe 
läßt ſich vom Bindeſalat und den 
Sommer - Endipvien ſagen. 
3wiebeln miüſſen jo früh gejäet 
werden wie man ins Land kann, weil 
ſpätere Sorten ſonſt ſchlecht ausrei- 
fen. Man muß dieſe ſtets gut behak— 
ken und von Unkraut rein halten. 
Sommerrettig iſt zeitig im 
Frühjahr, Winterrettig jedoch 
nie vor Ausgang Juni zu ſäen; wer— 
den letztere zu zeitig geſäet, wachſen 
ſie nur ſtark ins Kraut und die Wur— 
zelbildung iſt mangelhaft. Gurken 
verlangen ſonnige Lage und lockeren 
nahrhaften Boden. Will man früh— 
zeitige Ernte erzielen, lege man die 
Kerne in Töpfe und verpflanze ſie im 
Mai, wenn Nachtfröſte nicht mehr zu 
erwarten ſind, ins Land; man muß 


dabei aber möglichſt den Ballen zu— 
ſammen zu halten ſuchen. Buſch— 
undStangenbohnen ſind eben- 
ſo wie Gurken, erſt im Mai auszule— 
gen, wenn die Erde warm genug und 
Verluſt durch Nachtfröſte nach dem 
Aufgehen nicht mehr zu erwarten 
ſteht. Dagegen kann man Erbſen 
ſchon früh ausſäen und nach ihrem 
Abernten das Beet noch mit Spinat 
beſäen oder auch mit Winterrettig 
oder man pflanzt einige Schwediſche 
Rüben (Rutabaga) darauf. Die Au3- 
jaat der Rüchenfräuter wie auch von 
Mohrrüben, Peterſilie fann je nad 
Witterung fofort ins freie Land er- 
folgen. — Bei Befolgung diefer einfa- 
chen Merkmale wird der Garten einen 
ganz annehmbaren Nuten abiverfen. 





Schwere Arbeit zu erleichtern. 





Man muß eritens alles mit Eifer 
thun. Jede Arbeit, welche ich gern 
thue, kann mich nicht fo fehr anitren- 
gen, als eine, welche ich mürrifch voll— 
ziehe. 

2. Man thue die Arbeiten, welche 
man weniger gern verrichtet als an— 
dere, immer in der Hoffnung auf ihre 
endliche Vollendung. 

3. Man nehne— ſich die Zeit, ſich ei— 
ner gelungenen Arbeit recht kindlich 
zu freuen, und wenn es auch nur ein 
gut geſtrickter Strumpf iſt, und neh 
me die Freude über dieſe gelungene 
Arbeit in ſeine weitere Beſchäftigung 
mit. 

I. Man wechſele zuweilen mit der 
Arbeit. Merft man, daß die eine Ar— 
beit zu fehr ermitdet, fo nehme man 
eine andere, womöglich leichtere vor, 
felbit auf die Gefahr hin, daß es ein- 
mal ein wenig wild um uns außgfieht. 

5. Man nehme fich fogar die Zeit, 
ein halbes Stindchen auf dem Bett 
oder Sofa zu ruhen, wenn man nicht 
mehr weiter fann. Doppelte Thatfraft 


nach diefer Fleinen Ausſpannung wird 


ficher die Folge fein. 

6. Wer Herr feiner Arbeit iſt, leſe 
dazwiſchen ein gutes Buch oder fchrei- 
be einen Brief, Du wirft dann er- 
frifcht zur erjten Arbeit zuriicffehren. 

7. Man aehe nicht zu ſpät zu Bett 
und ſtehe nur dann fehr zeitia auf, 
wenn dies durchaus nötig it, und 
man nicht, wie manche Kapfleidende, 
den ganzen Taq danach elend iſt. Eine 
Frau iiber 40 Nahre darf jchon bis 
148 Uhr ſchlafen, wenn fie nachher 
werflich pflichteifrig arbeitet. 

8. Im viel auf jedem Gebiet zu 
leijten, genügt es nicht, wie das viele 
thun, nur des Morgens zu arbeiten; 
die Pergnügumasfüchtigen unſerer 
Zeit können nicht fo viel leiiten, wie 
die Haus-Unken der „alten, quten“. 

9. Betrachtet man die Arbeit ala 
ein Vergnügen, fo wird eine gute Un- 
terhaltung danach doppeltes Vergnü- 
gen fein. 
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10. Arbeit erhält frifch durch das 
Bewußtſein des Erfolges. Selbft die 
jogenannten „Unglüdlichen“ können 
einen Scha von Glüd für fich ein- 
fammeln, wenn fie fleißig find und 
vieles leiſten. Wirfliche Unglückliche 
find nur die Thatlofen, die iiber ihren 
Schmerz grübeln. Darum iſt aud) 
oft das Leid, fei e8 num Witwenleid 
oder anderes Entbehren, in den gebil- 
deten, nichtsthuenden Ständen viel 
jchwerer, weil dieje zu viel Zeit ha- 
ben, über ihren Schmerz und über 
ihre Berlujte nachzudenfen, während 
eine arme Witwe oder Waiſe dur 
ihre Arbeit von ihrem Schmerze ab- 
gezogen wird. Glücksgefühl 
aber wird auch ihr nie ganz abhan— 
den; denn ſie ſieht, wie ſie ſich durch— 
bringt durch ihrer Hände Werf,—der 
Erfolg iſt ein großes Glück. 

11. Erfolg aber begleitet jedes 
aufrichtige, nimmer ermüdende Stre- 
ben, denn jeder treuen Arbeit wird 
ihr Lohn — man muß nur fein be- 
icheiden fein. Die meijten eriwarten 
und verlangen zu viel. 


Das 





Sorghum-Kultur. 

Die Sorghumpflanze iſt eine ſehr 
gute Futterpflanze und ihr Anbau iſt 
namentlich dort zu empfehlen, wo 
man nicht genug Heu ziehen kann 
und viel Rauhfutter braucht. Die 
Pflanze verlangt aber einen in gutem 
Düngungszuſtand befindlichen Bo— 
den. Man bereitet den Boden eben— 
ſo zu wie man ihn für Mais zu— 
zubereitet. Man ſoll aber nicht frü 
her pfanzen als bis man ſicher iſt, 
daß kein Froſt mehr kommt und der 
Boden warm genug ift; es iſt alſo 
die beſte Zeit nach dem Kornpflanzen. 
Zum Pflanzen nimmt man entweder 
den gewöhnlichen Drill oder man fät 
breitwürfig. Im legteren Falle 
braucht man ein bis ein einhalb Bu— 
Ihel Samen auf den Aere. Mit dem 
Drill gefäet, braucht man nur drei bis 
vier Peck auf den Acre. Es ijt gut, 
wenn man auf eine folde Diitanz 
drillt, daß ınan dazwifchen Fultivieren 
fann, um das Unkraut zu vernichten. 
Ehe der Samen, den man nicht tiefer 
als höchitens zwei Zoll unterbringen 
darf, aufgegangen iſt, empfiehlt cs 
fih das Feld aut zu übereggen und 
auch furz nach) dem Aufgehen, aber 
im leßteren Falle muß man fehr ob- 
acht geben, weil die jungen Pflanzen 
jehr zart find und leicht beichädigt 
werden können. Aultieren ſoll man 
fo häufig, als fich Unkräuter zeigen, 
denn die Pflanze wird im Anfang 
ſehr leicht von Unkraut unterdrüdt. 
Seerntet kann werden entweder mit 
einer Maisernte-Mafchine oder auch 
mit einem Mäher oder mit einer Bin- 
demafchine. Als beite Sorte wird die 
Early Amber angegeben, und man 
follte ſich Samen aus der Nadjbar- 
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ſchaft verfchaffen, wenn es möglich iſt. 
Man kann das Sorghum entweder 
grün verfüttern oder zu Heu machen. 
Sede Viehgattung frißt diefes Futter 
ſehr gerne. 





Gphenpflanzen, 


die zur Zimmerdeforation verwendet 
werden, jollten in eine Erde, welche 
zum dritten Teile aus zerfleinerten 
Siegeliteinen und etwas Kalkſchutt be- 
iteht, gepflanzt und die Blätter oft 
mit einem trodenen Tuche vom Stau- 
be gereinigt. werden. Sind die Blätter 
außerdem mit Inſekten befallen,’ was 
bei der Rultur des Epheu im Zimmer 
fehr häufig der Fall ist, jo waſche man 
fie mit lauwarmem, ein wenig jeifi 
gem Waſſer und jpüle diejes mit rei- 
nem Waſſer ab. Sobald es die Wit- 
terung nur einigermaßen geitattet, 
laſſe man dem Epheu aud; frische Luft 
zufommen, denn man muß nie ber 
gejien, daß er eine Pflanze ijt, die 
das Freie liebt und daher nicht gut 
an einem Orte gedeihen fann, wo 
Licht und Luft nur höchſt dürftig find. 


Zur Mufzudt find nicht alle 
Ferkel geeignet. Hat man unter ei 
ner größeren Anzahl die.Wahl, dann 
- ziehe man jene auf, welche lebhaft 
jind, nicht gleich den Stall auffuchen, 
wenn es regnet, windig oder Falt iſt; 
auch jchrecfhafte Ferkel joll man nicht 
aufziehen; denn fie find nervös und 
machen bei ihrer Unruhe das Futter 
nicht bezahlt. Das wertvolljte Zei 
den für gejunde, aufzuchtfähige Fer- 
fel ijt der Appetit. Freßluftige Tiere 
baben jtet3 einen guten Magen und 
das iſt die Hauptfache in betreff auter 
Futterverwertung. 








Hausarzt. 


Die Heilkraft der Zitrone. 








Beim aus dem Bette jteigen hatte 
ich vor mehreren Sahren das Unglück, 
hängen zu bleiben und meine große 
ehe förmlich umzubiegen. — Als ich 
mich abends meiner Strümpfe ent- 
ledigte, erjchrad ich nicht wenig — die 
‚Sehe war ‚ganz ſchwarz. ch packte 
jie über Nacht in ein naſſes Tuch, und 
am folgenden Morgen war fie dunfel- 
rot. Ihr Anblick beruhigte mid) wie- 
der und ich würdigte fie Feiner wei— 
teren Beachtung — um fo mehr, als 
ich im Begriffe ftand, abzureifen und 
bei der Gelegenheit viel zu laufen 
hatte. 

Die Zehe aber ſchien einen Fleinen 
Knacks befommen zu haben; fie ver- 
urjachte mir zumeilen rajendeSchmer- 
zen; über Nacht, in der Bettwärme 
ſchwoll fie hoch an, und berührte ich 
fie, jo hatte ic) da8 wehe Gefühl, als 
ob inwendig etwas zu furz wäre — 


es mochte eine Sehne verzerrt fein — 

ja, fie fhien zuweilen wie [eblos. 
Einige Jahre quälte ich mich mit 

der gräßlichen Zehe herum — viel— 


mehr fie quälte mich derartig, daß ih 


daran dachte, fie durch Operation ent- 
fernen zu lafjen. 

Sch bearbeitete jie mit Einreibun- 
gen aller Art, pinfelte mit Jod, mad)- 
te nabfalte Wicfelungen, alle$ war 
nur von borübergehender Wirkung. 

Da las ich in dem Büchlein „Die 
Sitronenfur” von deren Heilfraft bei 
Sicht, die gerne in der großen Zehe 
anfängt oder ihren Si hat. Aber 
einige Wochen lang den Saft von jo 
und fo viel Zitronen zu trinken, dies 
war mir zu umjtändlid). 

Sch fing mit der Kur auf umge 
fehrte Weife an, nicht von oben, ſon— 
dern in dem Falle gleich von umten; 
nüßt es nichts, jo fchadet es nicht und 
foftet weder viel Zeit noch viel Zit- 
ronen. 

Sch jchnitt eine Zitrone durch und 
drücdte etwas Watte hinein; war die- 
felbe vollitändig mit Saft getränft, 
jo umwickelte ich meine Zehe damit 
und band noch ein feuchtes Tuch dar- 
iiber. Ein Juden, Beißen, Kribbeln, 
als ob viele Ameifen in der Zehe hau— 
jen, war die Folge; fie fing twieder an 
lebendig zu werden — und was ge- 
ſchah? 

Sch hatte Feine zwei Zitronen ver— 
braucht, etwa fünf- bis ſechsmal dieſe 
nächtliche Einpadung aemadt, und 
weg war das Stechen und Beiben in 
meiner großen Zehe. 

Es find zwei Jahre vergangen, 
ohne daß fich die läſtigen Erjcheinun- 
aen wiederholt haben; etwas wetter- 
prophetijch ijt die Zehe immer nod), 
aber dies iſt nicht fo fchlimm wie 3. B. 
ein Hühnerauge, deſſen glückliche Be- 
jißerin ich ebenfalls bin, und wird die- 
jes läſtig, jo binde ich iiber Nacht eine 
Sitronenscheibe darauf, am Morgen 
iſt e8 hell und weich und läßt fich das 
Sorndedelchen leicht abnehmen. 

Einem Herrn, der viel an Magen- 
verjtimmungen litt, pries ich die Heil- 
fraft der Zitrone. Er trinft abends 
jeinen Thee mit einer Zitronenscheibe, 
und die Verſtimmungen find vollitän- 
dig verſchwunden, ſelbſt die ſchwer— 
ſten Speiſen vermögen ſie nicht mehr 
hervorzurufen. 

Ich ſchreibe dieſe Zeilen zu Nutz 
und Frommen der an Aehnlichem let— 
denden Menſchen nieder und kann 
dringend einen Verſuch empfehlen, 
denn nützt es nicht, ſo ſchadet es nicht 
und hat den Vorzug, billig und na— 
turgemäß zu ſein. 

Kannſt Du es mit anſehen, wie 
etwa Deine Verwandten oder Bekann— 
ten leiden, oder Du jelbit oder Fami— 
lienalieder fränfeln? Puſhkuro heilt 
Blut- und Hautleiden, NRheumatis- 
mus, Schwäche, Nervenleiden, Ber- 
dauungsbeichwerden und Zeberfranf- 
heiten. ö 





BZeitereigniffe. 


Noejevelts Charakter. 

Der Präfident Roofevelt wurde be- 
ſtürmt von dem Vorſitzer des Pojtaus- 
ichuffes des Haufes, Overjtreet von 
Indiana und anderen, er möge feinen 
ganzen Einfluß aufbieten, um die 
Poſtunterſuchung Seitens des Kon— 
greſſes zu hintertreiben, da fie der 
republifanifchen Partei im jet bald 
beginnenden Wahlfampfe ſchaden 
könnte. NRoofevelt weigerte ſich aufs 
entſchiedenſte. Und er hat auch vom 
praftifch politiihen Standpunft aus 
Recht. Eine VBertufchungspolitif wür- 
de ihm und feiner Sache nur ſchaden, 
während die rückhaltloſe Offenheit, 
womit er feit Sahr und Tag Schäden 
in der Verwaltung aufdecken laßt, das 
Vertrauen des Volfs zu ihm noch ver- 
mehrt. 





Geretteter Eiſenbahnzug. 

Als Edward und Charles Kintner, 
Studenten der Malley'ſchen Telegra— 
phen-Schule in Defiance, Ohio, etwa 
eine Meile von der Stadt, den Eiſen— 
bahndamm entlang ſchritten, ſahen ſie 
eine Schiene, aus der ein fünf Zoll 
langes Stück vollſtändig ausgebro— 
chen war. Edward blieb an der un— 
heilvollen Stelle zur Bewachung zu— 
rück, während Charles nad) der Stadt 
eilte, um die Sache auf der Station 
zu melden. Er fam gerade nod) zur 
rechten Zeit, ehe ein Paſſagierzug ein- 
lief. Muf feinen Vericht hin wurden 
fofort Leute ausgefchict, die den 
Bruch ausbesjerten. 

Schneeſturm. 

Milwaufee, 15. April.—Bon 
einem für diefe Sahreszeit heftigen 
Schneefall wurde Wisconfin und das 
nördliche Michigan heimgejudht. In 
Green Bay liegt der Schnee fünf Zoll 
hod). 

Milwaufee, Wis, 15. April. 
— Aus Appleton, Wis., wird beric)- 
tet, daß der Schnee dort über einen 
Fuß tief it, und Eifenbahn- und elef- 
triiche Züge infolge der Schneewehen 
große Verſpätungen erleiden. Aehn— 
liche Verhältniſſe herrſchen durch das 
aanze Thal des For-Fluſſes. 





Netter Edelmann. 

Milwaufee, Wis., 15. April. 
— Friß, Edler von Ingelheim, wel- 
cher ein Abfömmling einer der älteiten 
Adels-Familten Deutjchlands und 
jelbit Erbe eines großen Vermögens 
und hoben Titel3 und Sohn eines 
Sofbeamten Kaifer Wilhelms 1. zu 
jein behauptet, wurde heute vom Rich— 
ter Brazee wegen Fälſchung zu einer 
Zuchthausſtrafe von drei Jahren und 
ſechs Monaten verurteilt. Ingelheim 
erklärt, daß das Spiel und Spirituo- 
jen feinen Untergang berbeiführten. 
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Er war der Polizei unter dem Namen 
Fred. 2. Ingelheim befannt. Nach 
Verbüßung feiner Strafe will er nad) 
Deutjchland zurüdfehren. Wie Ingel— 
heim jagt, ift er im Alter von 16 Jah— 
ren im Sabre 1880 von einer deut- 
ſchen Militäranftalt defertiert, und 
hat feitdem jährlich $4000 aus einer 
Nachlaſſenſchaft erhalten. 





Tragiſcher Tod. 

New NMorf, 15. April. — Der 
Tod des Poliziſten Hugh I. Enright, 
welcher im Kampf mit Einbrechern 
erfchoffen wurde, hat jet auch das 
Ableben feines 70;ährigen Schwieger- 
vater Sofeph J. Moran zur Folge 
gehabt. Der alte Mann war feinem 
Schwiegerſohn mit großer Liebe zu- 
gethan. Als er geitern im Begriffe 
war, mit feinen beiden Enfeln einen 
Spaziergang zu machen, rief er feiner 
Tochter zu: „Hugh hat mich gerufen 
und ich gehe zu ihm!“ Mit diejen 
Worten fiel er um und war tot. 

Für die Familie des braven Poli- 
ziſten wurden $15,000 zufammenge- 
bracht. 


Wajbington, 15. April. — 
Die rufjische Regierung giebt befannt, 
daß Beitungsforrefpondenten, welche 
unter Benutung der drahtlojen Tele- 
graphie Nachrichten verfenden, als 
Spione behandelt und erjchoffen wer- 
den follen. 


Steine Bolygamie, 

Salt Lake, Utah. — In der 
Schlußſitzung der 74. Sahresfonferenz 
der Mormonenfirde wurde dom 
Präfidenten Joſeph F. Smith eine 
Erflärung über Vielweiberei abgege- 
ben und von der Konferenz gutgehei- 
ben. Derfelbe erflärt im Hinblid auf 
zahlreiche Angaben über „Mehrheira- 
ten“, welche im Gegenſatz zum offi- 
ziellen Manifeſt des Präfidenten Wod- 
ruff vom 26. September 1900 vorge- 
fommen fein follen, feine jolche Hei— 
raten jeien mit Zuftimmung oder 
Stenntnis der Mormonenkirche ge— 
ſchloſſen worden, und alle derartigen 
Heiraten ſeien hiermit ausdrüclich 
von der Kirche verboten. Zumider- 
handelnden drohe Ausitoßung. 





Gin nenes Gebände der Iniverfität 
Chicago. 

Das neue Heim der theologijchen 
Fafultät der Univerfität Chicago foll 
nördlich vom Hasfell-Mufeum und 
öftlich von „Cobb Hall“ auf dem Uni- 
verjitätsplage, aus Bedford-Steinen, 
mit einem Koſtenaufwande von 400,- 
000 Dollars errichtet werden. Hun— 
dertaufend Dollars ſollen die Bapti- 
ftengemeinden im Zande beijteuern, 
die übrigen dreimalhundertaufend er- 
hofft man von der Großmut Kohn D. 
Rockefellers. 
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Tran, ſchau, wem! 

So wird nun wohl aud) Louis 
Buttimer, ein Farmer aus Indiana 
denfen. Derjelbe war am Mittwoch) 
mit einer Ladung Schladhtvieh hier- 
bergefommen, das er in den Stock 
Nards verkaufte. Nachdem er jeinen 
Erlös eingejtrichen, begab er jich auf 
eine Bummeltour und geriet dabei in 
den Levee-Diftrift. Dort machte er in 
einer Schanfwirtichaft die Befannt- 
ichaft von zwei Männern, die fich er- 
boten, ihm dieSehenswürdigfeiten der 
Stadt zu zeigen. Buttimer nahm den 
Vorſchlag an und folgte den Bauern- 
fängern nach einem Xofale, wo ein 
Kartenfpiel artangiert wurde. An- 
fang3 gewann der Landonfel und 
heimjte zufrieden lächelnd feinen Ge— 
winn ein; ſehr bald aber wendete ſich 
das Blättchen. Buttimer verlor nicht 
nur feinen Gewinn, jondern auch jeine 
ganze Barjchaft, beitehend aus $200. 
Als er einen Teil des Geldes zurüd 
verlangte, lachten ihn die Burjchen 
aus und liefen davon. Die Polizei 
bat bisher vergeblich auf fie gefahn- 
det. 


Die repnblifaniiche Staatsfonvention 
in New York. 

New Norf, 12. April. —Die re- 
publifanifche Staatsfonvention wurde 
heute in der Carnegie-Halle eröffnet. 
Es hatten ſich 974 Delegaten einge- 
funden. Gouverneur Odell Fontrol- 
liert die ganze Konvention und alle 
Delegaten für die Nationalfonvention 
werden für Präfident Roofevelt in- 
ſtruiert werden. 





Poſtdieb verhaftet. 

Nevada, Mo., 12. April. —Ed- 
ward Griffith, Sohn des Poſtmeiſters 
bon Great Bend, Kan., ijt hier auf 
die Beihuldigung hin verhaftet wor- 
den, ein $5000 enthaltendes regi- 
jtrierte® Padet, welches am 9. Fe- 
bruar von der Traders Bank in Kan— 
ſas City an ein Bankhaus in Great 
Bend gejandt wurde, gejtohlen zu ha— 
ben. Er bat fein Verbrechen einge- 
itanden und ein Frauenzimmer, wel— 
chem er einen großen Teil des Geldes 
gegeben hatte, erjtattete dasfelbe dem 
Poſtinſpektor zurück und ihr Name 
wurde nicht mitgeteilt. Griffith wur— 
de von bier nah arthage ge- 
bracht, um fich vor dem Bundesfom- 
miſſär zu verantworten. Es heißt, 
daß ein anderer Mann, welcher fich 
gegenwärtig in Colorado befindet, an 
dem Diebjtahl beteiligt war und er 
wird jet von Poſtinſpektoren ge- 
ſucht. 





Onkel Sam muß zahlen. 
New York, 13. April. Richter 
Adams hat im biefigen Bundes-Di- 
jtriftgericht die Enticheidung abgege- 
ben, daß die Ber. Staaten an Watts 





& Watts, den Beſitzern des britifchen 
Dampfers „Foscoli“ die Summe bon 
$203,219.30 ausbezahlen muß. Der 
„508coli” wurde am 28. Mai 1898 
vom reuzer „Columbia“ während 
des Suchen nad) der Flotte Cevera’3 
in den Grund gebohrt. Der Fall lag 
nahezu ſechs Sahre in den Gerichten 
und die Gericht3fojten repräfentieren 
ebenfall3 eine große Summe. 





Bryan und das Bennett-Erbe, 


New Hapden, Eonn., 14. Apr. 
— Der Anwalt der Frau Bennett 
jtellte heute bei SHinterlajjenichafts- 
richter Cleaveland das Geſuch, Wın. 
3. Bryan al3 Teitamentspollitreder 
bon Philo S. Bennett abzujeßen. 
Als Hauptgrund für das Geſuch gab 
er an, Bryan vergeude die Gelder 
der Hinterlafjenichaft mit Prozeſſerei 
bei dem Berjuche, die Beitätigung des 
verfiegelten Briefe, wonach Bryan 
und feine Familie $50,000 von der 
Sinterlafjenjchaft erhalten follen, her- 
beizuführen. Dasfelbe Gefuch wurde 
in einem früheren Stadium des 
Nechtsfalles bereits gejtellt, aber da- 
mal3 nicht weiter pouffiert, weil noch 
wichtigere Fragen zu erledigen iva- 
ren. Der SHinterlafjenjchaftsrichter 
wird einen Tag für die VBerhandlun- 
gen iiber das Geſuch feſtſetzen. 





Furdtbares Unglück anf dem 
Schlachtſchiffe „Miſſouri“. 

Waſhington, 14. April. — 
Das Marinedepartement hat eine De— 
pejche aus Benfocola, Fla., erhalten, 
welche meldet, daß während einer 
Schießübung ein Turmgefhiig auf 
dem Schlachtfchiff „Miffouri“ barit, 
wodurch 24 Leute und vier bis fünf 
Offiziere getötet wurden. Gefretär 
Moody hat die Depejche nach dem 
Weiten Haufe getragen. 

Durch die Erplofion von 400 Pfd. 
Pulver im hinteren 1214 3ölligen 
Zurme des vom Kapitän Wr. ©. 
Cowles befehligten Schlachtſchiffes 
„Miſſouri“ wurden 29 Leute auf der 
Stelle getötet und fünf verletzt, davon 
zwei ſo ſchwer, daß ſie ſterben wer— 
den. Von ſämtlichen Leuten, die ſich 
in dem Turme befanden, iſt nur ein 
einziger Mann am Leben geblieben. 
Wenn nicht Kapitän Cowles raſch ge— 
handelt und die Magazine mit Waſſer 
angefüllt hätte, würde eins derſelben 
explodiert und das ganze Schiff zer— 
ſtört worden ſein, denn es fand noch 
eine zweite Exploſion in ſolcher Nähe 
der Magazine ſtatt, daß die Meſſing— 
beſchläge des Magazins ſchmolzen. 

Rauch und Dämpfe machten es 
faſt unmöglich, in den Turm einzu— 
dringen, aber die Offiziere und Leute 
bedeckten ihre Geſichter mit Taſchen— 
tüchern und bemühten ſich, die im 
Innern desſelben befindlichen Leute 
zu retten. Kapitän Cowles führte die 
Retter. 


Drei Minuten nach der Exploſion 
befanden ſich alle Getöteten und Ver— 
letzten auf dem Verdecke, und die 
Aerzte von der „Miſſouri“, der „Te— 
xas“ und der „Brooklyn“ beſchäftig— 
ten ſich mit Denen, welche noch nicht 
tot waren. Die 25 Leute, welche ſich 
in dem Turme befunden hatten, wur— 
den in einem Haufen übereinander- 
liegend gefunden. 





Gr kann's thun. 

PBittsburg, 15. April. — Es 
ift heute hier befannt geworden, daß 
Andrev Carnegie einen Fond bon 
fünf Millionen Dollar zum Bejten 
„Derjenigen, welche von ſolchen ab- 
hängig find, die in heroiſcher An- 
ftrengung, das Leben von Mitmen- 
chen zu retten, fterben oder der Hel- 
den felbit, wenn fie nur verlegt find“ 
geitiftet hat. Es ijt auch dafür Sor- 
ge getroffen worden, daß Medaillen 
für heroiſche Handlungen verliehen 
werden. Die Stiftung wird al3 „Der 
Heldenfond“ befannt fein und befteht 
aus erjten fünfprozentigen Bonds 
der „United States "Steel Corpora- 
tion.” 





Ehre dem Helden. 

Penjacola, Fla., 15. April.— 
Das Shlahtihiff „Miffouri” wäre 
wahrſcheinlich vollitändig zerſtört 
worden und 600 Menſchen wären dem 
Tode verfallen geweſen, wenn der 
Untergeſchützführer Monſon durch ei— 
ne heldenmütige That nicht ſolches 
verhindert hätte. Er ſprang nämlich, 
während die Flammen emporſchlu— 
gen, in das offene Pulvermagazin 
und zog die ſchwere Thür Hinter fich 
zu. ALS die Sciffsoffiziere die Er- 
plofion vernahmen und fahen, wie 
die Flammen aus dem Turm fchlu- 
gen, waren fie überzeugt, daß eine 
Erplofion des Pulvermagazins die 
nächſte Folge fein werde, weshalb fie 
Vorkehrungen trafen, das Schiff auf 
den Strand laufen zu laffen. Das 
Magazin wurde mit Waffer über- 
ſchwemmt und al3 man, nachdem die 
Gefahr vorüber war, die Thür öff- 
nete, jtand Manfon bis zum Hals im 
Waſſer. 

Penſacola, Fla., 15. April.— 
Die Unterfuhhungstommiffion, welche 
die Urfache ergründen fol, die 32 
Offiziere und Mitglieder der Mann- 
Ichaft des Schlachtſchiffes „Miffouri” 
ins Senfeit3 beförderte, iſt auf dem 
genannten Schiff zufammengetreten, 
doch iſt kaum anzunehmen, da durch 
die Unterſuchung ein befriedigendes 
Rejultat erzielt wird. Es wird näm- 
lid) angenommen, daß die während 
der Schiegübung im Turm anweſen— 
den Offiziere das Unglück verjchulde- 
ten und da dieſe alle tot find, können 
fie natürlich nicht zur Nechenjchaft ge- 
zogen werden. Die Unterfuchungs- 
fommiffion wird fich damit begnügen 
müſſen, eine Teorie aufzuftellen. 





20. April 


Originelle Majeftätsbeleidigung. 


London, 24 März. — Die Aſ— 
fifen in Leeds hatten fich diefer Tage 
mit einer erftaunlichen Beleidigungs- 
flage zu befafjen, die ein Auftionator 
Namens Stell gegen eine Zeitung 
eingebracht hatte, weil dieſe fich er- 
laubte, beleidigende Briefe des Klä— 
ger3 an den König Eduard, die er der 
Zeitung zum Abdruck ablieferte, Fo- 
miſch zu finden. 

Die Briefe, die thatfächlich an den 
König abgeſchickt wurden, hatten nad)- 
Itehenden Wortlaut: „Anbei jende ich 
Eurer Majejtät den heute empfange- 
nen Zahlungsbefehl, die Steuern zu 
zahlen. Ich werde nicht einen einzi- 
gen Heller bezahlen, bevor Sie mir 
wiedergegeben haben, was Sie mir 
nad) dem Grundjage Macht vor Recht, 
wiſſentlich, ungejeglich und ungeredht- 
fertigt raubten.”— Dies war der erjte 
Brief, den Mr. Stell, der einer der 
vielen jogenannten „Paſſivreſiſters“ 
ilt, die die Zahlung der Steuern ver— 
weigern, weil ihnen das Schulgejet 
nicht behagt, an den König jchidte. 
Als der König von diefem Schreiben 
nicht die geringite Notiz nahm, folgte 
ein weiteres geharnijchtes Schreiben 
folgenden SSnhaltes: „An Seine Ma- 
jeftät den König! In Bezug auf bru- 
tale Unverfchämtheit, gemeine Feig- 
heit, Mangel an allen Eigenfchaften 
eine® Gentleman, Mißachtung der 
Wahrheit, der Gerechtigkeit, der 
menjchlichen und göttlichen Liebe, und 
in der Eigenjchaft als Lügner, Diebe 
und Halunfen find Eurer Majejtät 
Beamte die hervorragenditen Erem- 
plare moderner Zeit.“ Der Richter 
unterbrach bei diefer Stelle die Verle— 
fung der Korrefpondenz des Mt. 
Stell und die Jury entichied, dab 
Mr. Stell3 Klage wegen Beleidigung 
durch die Zeitung abzulehnen jei. 

Es iſt für engliſche Auffaffung 
über den Wert, reſpektive den Unwert 
von Majeſtätsbeleidigungen bezeich— 
nend, daß Mr. Stell wegen dieſer 
merkwürdigen Ergüſſe vollſtändig 
unbehelligt blieb. Uebrigens kann in 
England nur auf beſonderen Straf— 
antrag des Königs, nicht aber durch 
die Staatsanwaltſchaft allein wegen 
Majeſtätsbeleidigung gerichtlich vor— 
genommen werden. 





Aus dem Spezereiwarenladen von 
Aaron Marrovitz, No. 390 W. 14. 
Straße wurden geſtern morgen in al— 
ler Frühe fünf Sack Zucker entwen— 
det. Die Diebe hatten ſich mittelſt 
eines ſcharfen Inſtrumentes durch 
das Fenſter den Weg zum Verkaufs— 
laden gebahnt. Einer der Zuderfäde 
war offenbar led geworden, denn 
man konnte bis an die Ede der 14. 
Straße und Center Ave. ſehr deutlich 
die Spur des ausftrömenden Zuders 
verfolgen. Dort verlor fi) die Spur 
jedoch in der Gaſſe. 





























1904. 


Deutſcher Handel durch das Maroffo- 
abfommen geſchmälert. 


Berlin, 12. April. — Das neue 
franzöjiich-engliiche Mittelmeer - Ab- 
fommen, welches Maroffo an Frank— 
reich außliefert, wird hier mit jcheelen 
Augen angejehen. Wenn erjt in Ma- 
roffo die politifche und wirtjchaftliche 
Alleinherrihaft Frankreich etabliert 
ift, jo muß die Folge eine Schmäle- 
rung des deutjchen Handels fein. Dar- 
um ift man denn auch in den hiefigen 
interefjierten Handelskreiſen jchlecht 
auf die leitenden Männer zu jprechen. 
Man macht ihnen den Vorwurf, daß 
die deutjchen Intereſſen nicht gehörig 
bei dem frangzöfifch-englifchen Handel 
geivahrt worden find. 





Fiſchereiſchwierigkeit gelöft. 

Montreal, 12. April. — Die 
Beilegung der langwierigen Schwie- 
rigfeiten, welche zwijchen Frankreich 
und der Dominion Canada wegen der 
Fijchereirechte an der Küſte von Neu- 
fundland beitanden, durch einen Ber- 
trag, wird allgemein mit Freude be- 
grüßt, weil durch diefelbe die Mög- 
lichkeit, wenn nicht Wahrjcheinlichkeit 
eröffnet wird, daß Neufundland nun— 
mehr in die Dominion eintreten wird. 
Die ausſchließlichen Fiſcherrechte, 
welche Frankreich in neufundländi— 
ſchen Gewäſſern bisher beſaß, erlö— 
ſchen mit dem Abſchluß dieſes Ver— 
trages. 





Heiratete eine Cirkusreiterin. 

Berlin, 13. April.—Fürſt Ho— 
henlohe ließ ſich geſtern mit Mme. 
Helga, einer ſchönen und berühmten 
Cirkusreiterin, deren erſter Gatte ein 
Artiſt in einem Cirkus war, trauen. 
Durch dieſe Mesalliance geht der 
Fürſt ſeinen Familiengeſetzen zufolge 
ſeines Ranges und Titels verluſtig. 
Wie es heißt, brachte er dieſes Opfer 
mit Freuden. 





Siebenhundert Mann ertrunken. 

St. Petersburg, 13. April, 
6 Uhr 50 Minuten abends. Eine jo- 
eben aus Port Arthur eingetroffene 
Depeche bejtätigt, daß das Schlacht- 
ſchiff „Petropavlachsk“ bei der Ein- 
fahrt in den Hafen von Port Arthur 
über eine Mine fuhr und dadurd) zer- 
jtört wurde. 700 Mann einfchließlich 
des Oberbefehlshabers, Vize-Admiral 
Mafarow, fanden in den Wellen ih- 
ren Tod oder wurden durch die Er- 
plofion getötet. 

St. Betersburg, 14. April. 
Es iſt definitiv entjchieden worden, 
daß der Vize-Admiral Skrydloff, 
Kommandeur der Flotte des Schwar- 
zen Meeres, dem verjtorbenen Bize- 
Admiral Mafaroff als Chef-Rom- 
mandeur der ruffiichen Seeftreitfräfte 
im fernen Oſten folgen wird. Es 


find? demfelben Befehle überjandt 
worden, nad) St. Beteröburg zu fom- 
men, um Snitruftionen in Empfang 
zu nehmen und dann fofort nach dem 
fernen Oſten abzureijen. 





Der Zar nimmt Parade ab. 


Petersburg, 13. Apr. — Ge— 
tern nahm der Zar dem jährlichen 
Brauche gemäß der Kaijerin-Garde, 
dem Elite-Ravallerie-Regimente des 
Neiches, in feiner Reitichule gelegent- 
lich) des Feſtes des Schußheiligen des 
Regiments Parade ab. Bon einer 
geſchmückten Tribiine, auf welcher die 
Mitglieder der Faijerlihen Familie, 
einjchließlich der Kaiferin, ſaßen, in- 
fpizierte der Zar, weldher Gardeuni- 
form trug, die in ihren weißen Tuni- 
fen und polierten Kürafjen und Hel- 
men prächtig ausjehenden Truppen. 

Die Anweſenden bemerften, daß 
der Zar nicht jo gut ausſah, wie ge- 
wöhnlih. AL er dem NRegimente 
Glück winjchte, hatte feine Stimme 
nicht den gewöhnlichen Vollklang. 





Paris, 14. April. — Der Prä— 
fident Zoubet jprad) dem Kaiſer Niko— 
laus telegraphijch jein Beileid zu dem 
Verluſte des „Petopawlowsk“ und 
dem Tode des Admirals Mafaroff 
au. Diefe amtlide Kundgebung 
läßt im Berein mit den Depefchen des 
Kaiſers Wilhelm und des Königs von 
Stalien nach hieſiger Anficht erfen- 
nen, daß die europäiichen Mächte der 
Ueberzeugung find, der „Petropaw— 
lowsk“ fei ein Opfer eines Unglücks 
getvorden, und nicht, wie die Mel- 
dung aus Tofio vermuten laßt, von 
den Sapanern in Grund gebohrt wor— 
den. ES veritieße gegen die Ge— 
bräuche der Neutralität, bei dem Ber- 
Iujte eines Schiffes in offener 
Schlacht ein Beileid auszuſprechen. 





Neziprozität mit den Ver. Staaten 
verlangt Graf Kanitz im deutſchen 
Reichstage. 


Berlin, 15. April.— Der Agra— 
rierführer Graf von Kanig jprad im 
Neichstage über den Bericht des Mi- 
niſters des Auswärtigen von Richtho- 
fen bezüglich der Verhandlungen über 
die Handelsverträge und fragte, wie 
weit diefe Verhandlungen mit den 
Bereinigten Staaten gediehen jeien. 
Legtere wiejen eine bedeutende Aftiv- 
Handelsbilanz mit Deutjchland, zu 
zu deſſen großen Schaden, auf, troß- 
dem habe man aber noch nicht davon 
gehört, daß die Verhandlungen mit 
den Vereinigten Staaten auch nur 
eingeleitet wären. v. Kanit ſprach 
feine Genugthuung darüber aus, daß 
jeßt auch die Handelsfreife die Un— 
möglichkeit einzufehen begännen, die 
Sandelsbeziehungen in bergebrachter 
Weiſe fortzufegen. 


Der Graf fagte: „Wir müfjen min- 
deitens ein Reziprozitätsabfommen 
mit den Vereinigten Staaten zu tref- 
fen fuchen, das beiden Seiten Bor- 
teile bietet. Amerikas rückſichtsloſe 
und herausfordernde Zollpolitif muB 
durchaus geändert werden.“ 

Syrakus, Silizien, 15. April. 
—Raifer Wilhelm in der Uniform ei- 
nes Admirals und begleitet von acht 
Mitgliedern feines Gefolges nahm 
heute mit Herrn und Frau Kornelius 
Banderbilt auf deren Dampfyacht 
„North Star“ das Frühſtück ein. Er 
wurde an der Treppe bon jeinen 
Gaftgebern empfangen. Die Tafel 
war pradtvol mit Blumen ge- 
ſchmückt, und die Mufif der Faijerlich 
deutichen Nacht „Hohenzollern“ jpiel- 
te während des Frühftüds auf der 
„North Star.” 

Nach dem Frühſtück verweilte der 
Kaiſer lange auf dem Deck des „North 
Star“ und unterhielt jich in familiä- 
rer Weife mit Seren und Frau Ban- 
derbilt und deren Begleitung. Als 
er die Yacht verließ, jagte er, daß er 
das Frühſtück immer als eine ange- 
nehme Erinnerung betrachten werde. 





Nach Angabe eines Statijtifers be- 
laufen fich die Ausgaben zur Erhal- 
tung aller Kirchen in Amerika jährlid) 
auf etwa 280 Millionen Dollars. Das 
ijt eine große Summe und e8 gereicht 
den Chriſten zur Ehre, daß fie freiwil— 
lig regelmäßig jo viel Geld aufbrin- 
gen. Freilich gegenüber den Sum- 
men, die für beraujchende Getränke 
und QTabaf jährlich ausgegeben wer- 
den—erjheint die Ausgabe für Die 
Kirche gering, und rechnet man nod) 
dazu die unfinnige Verſchwendung 
für allerhand Zurusgegenjtände, die 
auch in die Taufende von Millionen 
geht, fo ergiebt jic ein Bild des Ver- 
falles und fittlider Schwäche unjeres 
Bolfes, das zu erniten Befürchtungen 
berechtigt. (Sa. Kolt.) 





Japan hat in" England 70,000 
Tonnen Kohlen beitellt, allein die Lie— 
feranten zerbrechen ſich die Köpfe dar- 
über, wie fie die Ladungen ficher in 
die Hände der Auftraggeber gelan- 
gen lafien follen. Rußland hat Kohle 
als Kontrebande bezeichnet und Ja— 
pan bezahlt nur für das, was es that- 
jächlih empfängt. Es müſſen aljo 
außerordentlihe Vorſichtsmaßregeln 
getroffen werden. Man will desive- 
gen die Kohlen nicht durd) den Suez- 
fanal, jondern um Südafrifa gehen 
lafjen, da man darauf rechnet, daß 
die Ladungen, die nad) neutralen Hä— 
fen gehen, nicht fonfisziert werden. 
Troßdem find die BVerficherungsprä- 
mien ſehr hoch. Japan felbjt hat 
Kohlengruben, allein die englifche 
Kohle iſt viel rauchloſer und das 
macht fie für die Kriegsſchiffe befon- 
der3 geeignet. 
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Es ift mehr Katarıh in diejer Gegend 
des Landes als von allen anderen Krant- 
beiten zujammen, und bis in ben lebten 
Jahren galt er als unbeilbar. Viele Jahre 
lang erllärten Doktoren ihn für eine lo⸗ 
tale Krankheit und fchrieben lokale Heil- 
mittel vor, und ba fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftändig nicht kurierten, er- 
Härten fie ihn für unbeilbar. Die Wiffen- 
ſchaft hat bewieſen, daß Katarıh eine Kon- 
ſtitutionskrankheit ift und deshalb Tonfti- 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall’s 
Katarrh- Kur, fabriziert von F. 3. Che- 
ney&€&o., Toledo, Ohio, ift die einzige 
fonftitutionelle Kur im Markte. Sie wird 
innerlich in Dojen oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Gie wirft direft auf das Blut 
und die jchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den fie zu kurieren verfehlt. Laßt 
Euch Birkulare und Zeugniffe kommen. 
Adreifiere: 

3 3. Cheney& &o,, Toledo, D. 
RB” Berlauft von allen Apothelern, 75c. 
Hal’ Yamilien-Pillen find bie beiten. 





Iſtein, eine neue Feſtung. 
In den letzten drei Jahren iſt in 
der Südweſtecke Deutjchlands, dem 


Loch von Belfort gegenüber, in aller 


Stille ein Feitungswerf erftanden, 
die Zeitung Sitein bei Lörrach, deren 
Kanonen bi nad) Bajel tragen und 
deshalb einen Rheinübergang verei- 
teln fönnen. Kürzlich wurde ein Pro— 
bejchießen veranjtaltet. Das Gelände 
war weithin abgefperrt. Der Zweck 
der Schießprobe war die Prüfung der 
neugebauten Fort3 und der neuen 
Geſchütze auf ſchießtechniſche Anforde- 
rungen. Ueber 50 Offiziere, darun- 
ter ſolche vom Generalitab, wohnten 
dem Verſuche bei. Eben hatte ein 
Schnellzug den Bahnhof Sitein paj- 
fiert, als der erjte Schuß Frachte, und 
mächtiger Widerhall von den Vogeſen 
berfam. Das Gejchoß ſchlug oberhalb 
des jenfeitigen NRheinufers ein und 
warf die aufgewühlte Erde über ei- 
nen Meter body auf; dann folgte 
Schuß auf Schub. Nur wenn ein 
Eifenbahnzug die Strede pafjierte, 
wurde das Schießen unterbrochen, 
aber nur auf furze Zeit. Bis um 142 
Uhr waren aus den beiden Geſchützen 
250 ſcharfe Schüffe nach dem jenjeiti- 
gen Ufer abgegeben. Es follen näd)- 
tens drei Friegsftarfe Kompagnien 
Fuß-Nrtillerie am Sfteiner Klotz das 
erite Belagerungsmanöver ausfüh- 
ren. 





Gin Bud frei. 


Willſt Du wiſſen, wie Du Dich 
ſchnell, billig und ficher von Blut- oder 
Nervenleiden, Nheumatismus, Ma- 
gen, Herz-, oder Xeberleiden kurieren 
fannit, jo jchneide dieſes aus, jchreibe 
Deinen Namen und Adreſſe darauf 
(oder auf eine Boftfarte) und jende es 
per Poſt an Dr. Pujſheck, Chicago, 
damit er Dir fein Puſhkuro-Büchlein 
frei zuſende. 


Name 


Adrefie . 
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Die Jeſuiten in Deutſchland. 


Der Sturm, welcher durd) die Auf- 
hebung von Paragraph 2 des Je 
fuitengejeges im deutſchen 
Reiche in protejtantifchen Kreiſen ent- 
facht wurde, hat fich noch nicht gelegt. 
Die angeblich zwijchen Berlin und 
dem Batifan gepflogenen Berhand- 
lungen, welche auf die Errichtung ei- 
ner Nuntiatur am deutjchen 
Kaijerhofe abzielen jollen, waren 
nicht dazu angethan, diefen Sturm zu 
beſchwichtigen und aud) die an ande 
rer Stelle mitgeteilte Erflärung des 
Grafen von Bülow, daß bon einer 
Aufhebung des ganzen Gejetes Feine 
Rede jein könne, war fein Del auf die 
jtiiemifch bewegten Wogen. Die Kon— 
fervativen wollen ſich vom Kaiſer 
ganz und gar abwenden, wenn er dem 
Papſt Vertretung am Raijerhofe ge 
itatte. Der Kaiſer befindet jich, wie 
man bier zu jagen pflegt, „in einer 
Fir“. Thut er den Nlerifalen den 
Willen, jo verdirbt er es mit der 
Kirche, deren Oberhaupt er ift, und 
jtößt er die Nlerifalen vor den Kopf, 
fo helfen fie ihm nicht, jeine Heeres— 
und Flottenpläne durchzuführen. Aber 
wollen denn die Alerifalen auch wirf- 
li) die Errichtung einer Nuntiatur. 
Ich habe die Beſtätigung des Gerüch— 
te3 noch nirgends gefunden, dagegen 
eher eine Ableugmung desjelben. 


Alte Schenfungsurfunde. 

Als Frau Sophie Mattern in 
Brooflyn, N. 9., den Rahmen eines 
alten Bildes abnahm, fand fie hinter 
demjelben die Schenfungsurfunde 
über ein Stüd Land, wo heute die 
Stadt Carrollton, Mo., mit 4000 
Eimvohnern fteht. Das Dokument, 
das von Präfident Monroe am 4. 
Februar 1819 unterzeichnet und in 
aller Form in dem Regiſtrarsbureau 
in Wafhington, D. E., eingetragen 
iſt, involviert einen Wert von $500,- 
000. Die Schenfung wurde einem 
Vorfahren der Finderin, einem Bete- 
ranen von 1812, namens Dardern, 
gemadt. Frau Mattern hat ſich an 
die Gerichte gewandt, um ihr Eigen- 
tum zu erlangen. 





Auf allgemeines Verlangen 


wird das fo beliebte Puſhkuro jekt 
auch in Tablettenform (Trodne Tä- 
felchen) hergeitellt. Dadurch wird es 
ermöglicht, auch diejenigen mit Puſh— 
furo zu verjehen, denen diejes bisher, 
wegen der Entfernung von Apotheke 
oder Expreß oder fonjtigen Urjachen, 
nicht zugänglich war. In diefer Ta- 
blettenform wird Puſhkuro in zwei 
Größen, zu 50 Cents und zu $1.00 
verfauft und portofrei per Poſt ver- 
fandt. Man adreffiere Dr. E. Puſheck, 
Chicago, Ill. Ein Büchlein mit Aus- 
funft wird Dir frei zugejandt. 
Schreibe gleich darum. Desgleichen 
find auch Puſhecks Hausfuren per 
Voft zu beziehen. Aller ärztlicher 
Rat und alle Auskunft frei. 





Sterbefälle. 


Unziker. — Schw. Maria Un 
zifer jtarb am 21. März 1904 in 
Tazewell Co., SU. Sie war 90 Jahre 
alt; binterläßt fünf Kinder, 20 Enfel 
und ſechs Urentfel. 


Baker. — Am 30. März 1904, 
nahe Qimberlafe, Okla., Freadla 
Nell, jüngſtes Kind von John W. und 
Either Baker, im Alter von 4 J., 
6M. 17 T. 

Simon Herſchberger. 

Johnſon—Am 2. April 1904, 
in Mafontown, Pa., Br. Arthur 
Sohnfon, im Alter von 23 3., 5 T. 

Juſtus B. Bare 


Clemmer. Eliſa Clemmer, 
ſtarb am —. März 1904 in Philadel— 
phia, PBa., im Alter von 62 J., 8 M., 
2 T. Friede ihrer Aiche. 


EoHyle—Malinde (reed), Ehe- 
frau des Pred. James Coyle von 
Sudjon, Ind., ſtarb am 7. März 
1904, im Mlter von 75 J., 10 M., 
5 T. Sie hinterläaßt ihren Gatten, 
vier Kinder und 14 Enfel. 


Sfentrout — Edith Irene, 
Tochter von — — und Bertha 
Sientrout, jtarb in Niverton, Som- 
merjet Co., PBa., am 23. März 1904. 


Zoofk. — Am 25. März 1904, 
nahe Wilmington, Mercer Co., Pa., 
af. F. Zoof, im Alter von 61 J., 
1 M. Er hinterläßt feine Gattin, 
vier Söhne und drei Töchter, jeinen 
Tod zu beweinen. 





Der alte Staat Connecticut jendet fein 
Quota. Frau Minnie Necher, 45 Village 
&t., Rockwell, Conn., fehreibt an den Ei— 
gentümer bon Forni's Alpenfräuter Blut— 
beleber: „E3 wird mir zur angenehmen 
Pflicht, Ihnen, werter Herr Doktor, von 
einem fchiweren Fall von Salzflug und 
deſſen Heilung durch Ihre wertvollen Me- 
Dizinen Mitteilungen machen zu fönnen. 
Eine Befannte von mir hatte einen bös— 
artigen Salzflug am Bein. Sie dofterte 
und dofterte, aber es jchien, al3 ob alle 
Hilfe vergeplich jei. Der Ausbruch wurde 
fo bösartig, daß die Doktoren den Aus— 
fpruch gaben, daß eine Amputation nötig 
fei, da fie befürchten, daß der Brand ein- 
treten würde. Die Frau war in Ver— 
zweiflung al3 ich jie befuchte und gleich 
eine Flaſche Wlpenfräuter Blutbeleber 
und Heilöl mitbrachte. Ich fprach fo ein- 
dringend zu ihr, daß fie zuletzt eintvilligte 
einen Verfuch zu machen. Bald jchicte 
fie für mehr Medizin und dann nach einer 
Weile zum dritten Mal. Diesmal trug 
ich die Medizin ſelbſt hin. Als ich die 
Thüre öffnete und fie jah wer es tar, 
eilte fie auf mich zu und umarmte mich, 
indem jie ausrief, daß der Alpenfräuter 
DBlutbeleber und das Heilöl fie vom Tode 
gerettet hätten, denn fie fagte, wenn fie 
hätte ihre Bein abfchneiden laſſen müfjen, 
fo wäre jie ficher geftorben. Sie fand 
faum Worte, ihren Dank auszudrücden. 
Ihr Leid war verſchwunden.“ — Forni's 
Alpenkräuter Blutbeleber reiht Perle des 
Erfolges an Perle in allen Krankheiten, 
welche einem unreinen Zuſtand des Blu— 
tes entſpringen. 


Ausgedehnte Reiſe nach verſchiedenen 
Gegenden in Alaska. 





Die North Wejtern Linie zeigt für die 
Satjon von 1904 Dampfichiff- 
Erfurjionen an. 





Vorbereitung zu längerem Aufenthalt 
einer Tonriftenbewegung. 

Sechs jpezielle Dampfichiff-Exrfur- 
jionen entlang der Mlasfafüfte find 
jet angeordnet; zwei Erfurjionen 
für die Saiſon von 1904 während den 
Monaten Suni, Juli und Auguſt, mit 
den neuen Dampfihiff „Spofane“ 
von der Bacific Coaſt D. ©. Co. 

Die Northweitern Linie ſchenkt in 
der fommenden Saijon einer Touri- 
itenreife nad) verjchiedenen Bunften 
in Wasfa mehr Aufmerfjamfeit denn 
je zuvor. Die Thatjache, dab die 
Ozeanſtröme die Luft des nördlichen 
Küſtenlandes mildern, wird mehr und 
mehr anerfannt, und die frühere dee 
eine Seereife nad) einer finjteren un- 
pläjierlihen Gegend zu machen, 
weicht der Thatjache, dab die Küſte 
ein reizendes Land voll Frühlings- 
ichönbeiten it. Sogar in Sitfa ijt 
im Durchjchnitt die Temperatur 43 
Srad, und in dem kurzen Sommer 
bringt die Erde ein iippiges Wachs— 
tum hervor. 

Der Sommer - Tourijten - VBerfehr 
nach Alasfa nimmt wegen der furzen 
Zeit, welche eine Neife in Anſpruch 
nimmt, immer mehr zu, und eine 
Nundreije auf einem Schnelldampfer, 
mit allen Bequemlichfeiten eingerich- 
tet, nad) Clacier Bay (Muir Clacier) 
von Seattle, nimmt weniger als zwei 
Wochen Zeit in Anſpruch. 

Die Reife führt durch die gejchügte 
Kanäle einer wunderbaren Sniel- 
gruppe, welche das Feitland 2000 
Meilen in nördlicher Richtung einrah- 
men. Die Wunder der normwegijchen 
Küſte, die fchneegefrönten Berge der 
Alpen, die Wajfjerfälle im Nofemite 
und die wunderbare Schönheit der 
Tauſendinſeln vom St. Qawrenz ver— 
einigen ſich bier in einer bejtändigen 
Enthüllung von Inſeln, Bergen, Fel- 
jenriffe und Gletſchern. 

Die Reiſe fchließt in ſich Port 
Townſend, Victoria, die Hauptitadt 
von Britiich Columbia, Vancouver, 
Melahkatla, Ketchikan, das hiſtoriſche 
Fort Wrangle, die Treadwell Gold- 
minen, Juneau, Skagway, die Muir 
Gletſcher, Sitka u. ſ. w. Abſtecher in 
das Innere können mit der White 
Paß K Nulkon Bahn gemacht werden. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





20, April 


Sei Dir jelber geredit und nimm 
Puſhkuro, 

um Dich ſicher, ſchnell und billig von 
den folgenden Leiden zu befreien: 
Rheumatismus, alle Blut- oder Ner—⸗ 
venleiden, Herz-, Magen- oder Xeber- 
franfheiten. Keine Medizin kann fol- 
che HSeilungen erzielen wie Puſhkuro. 
Zum Beweiſe nimm diejfes Mittel 
jelbjt, wenn Merzte und alles andere 
fehlgefchlagen hat. Erfundige Dich 
über dieje Arznei, indem Du an Dr. 
Puſheck, 1619 Diverfey Blod., Chi- 
cago, Ill. jchreibit, um Dir jein 
Rufhfuro-Büchlein frei zuzufenden. 
Eine Roftfarte mit Deinem Namen 
und Adreſſe genügt. 





Nuffiih-japanifcher Atlas der North- 
Weſtern Linie, 


Man jende 10 Cents in Briefmar- 
fen für einen ruffiich-japanifchen 
Kriegs-Atlas, herausgegeben von der 
Chicago & North-Weitern R’y. Drei 
ihön folorierte Karten, jede 14 bei 
20; gebunden in pafjender Form für 
Nandbemerfungen. Die Lage im 
Diten iſt in Einzelheiten dargeitellt, 
mit Tabellen bezüglich der militäri- 
ichen Stärfe und der Seemadt, ſowie 
der finanziellen Hilfsquellen Ruß— 
lands und Japans. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 


Heilt Bie Blinden. 


Gataract, Etar, Fell, fowie alle Arten Augenleis 
ben, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ges 
ſchwüre bed Mutterleibes, Weißen Fluß. Ouincy, 
Drüfen:Anihwellung, —— alzfluß, Ners 
—— Katarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniſſe 
rei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Creek, blind 10 air; 





Mrs. Noje Mekee, WMarlette, blind 8 Sabre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thiffen, 
Rofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. f. m. ge- 


heilt. 
DR. G. MILBRANDT, Ghicago, Il 


837 Harrison Str., Flat A. 


Colorado Obflland. 


Schreibt an 3. W. Popple, Para- 
cute, Eol., um ein illuftriertes Buch. 
The Grand Balley, Colorado, Obft, 
Zucferbeeten, Alfalfa und Getreide. 
Puch frei zugefchiet. 








Lehrer geſucht. 

Bum 1. September bis den 1. Juli 1905, 
für Roſenbach, Schul-Diftrikt No. 880, mit 
zwei ober drei Klaſſen. Zeugnis verlangt. 
Muß deutſch und englifch unterrichten 
können. 

Um Näheres im Schulfach und Gehalt 
zu erfahren wende man ſich an tf 

Jakob Peters, Sece.Treas., 

Winkler, Man. 
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Nähere Auskunft erteilt gerne 
TE 
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Das Land der fiheren Ernten 


und wo 
kein Weizen verfriert, 
it das 


Oeſtliche Wafbhington. 


Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in ber Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme. Alle Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch Hier. Unbe⸗ 
bautes Land $8.00 bis H12.00, Heimftätteredhte $200.00 und darüber. 
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« 


Julius Siemens, 
NRitzville, Bath. 
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1904. 


Spezielle Züge nad) California. 
50.00 Retourbillet. 


Spezielle Züge nad) San Francisco 
und Los Angeles über die Chicago, 
Union Bacific & North-Wejtern Li- 
nie; verläßt Chicago und verjcie- 
dene andere Punkte im Dften am 
26. und 27. Aufenthalt in Denver, 
Colorado Springs und Salt Lake 
Eity. Abftecher find mit jehr gerin- 
gen Kojten verbunden. $50.00 Re- 
tourbillet von "Chicago; von allen 
anderen Bunften dementſprechend 
niedere Preiſe. Keine ertra Ausla- 
gen auf fpeziellen Zügen zu reifen. 
Billete find: ebenfall3 qut für den 
Overland Limited, ein täalich durch- 
gehender Zug, welcher über die ein- 
zige doppelgeleiſige Eiſenbahn zwi— 
ſchen Chicago und dem Miſſouri Ri— 
ver die Küſte in weniger als drei Ta— 
gen erreicht. Zwei Züge täglich. 
Wahl der Bahn hin und zurück. Wer 
eine vollſtändige Auskunft wünſcht, 
wende ſich an 

A. H. WAGGENER, 


22 Fifth Ave., Chicago, Il. 





ROUND TRIP 


California 


for. strictly first-class tickets on sale 
from Chicago April 23rd to May Ist. 
Choice of routes going and returning. 
The most luxurious train in the 
world, thefamous electric lighted 


Overland Limited 


Leaves Chicago daily 8:00 p. m. 
Solid through train, less than three 
days en route, over the only double- 
track railway between Chicago and 
the Missouri River. Two fast trains 
per day, through to California from 
Chicago via the Chicago, Union 
Pacific and North-Western Line. 


Ghe BEST of EVERYTHING 


All agents sell tickets via this line, 


Send 2c stamp for itinerary of special train for 
Los Angeles which leaves Chicago April 26th. 





aller Branken derwirkenden 
Exauthematiihen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
ſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Spezial · Arzt der Eranthematifhen Heilmethode. 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 
Dan büte ih vor Falſchungen und falſchen Anprei 
fungen. 


Sichere Genelung t durch die wun- 





Die beite Frühjahrsmedizin in der 
Welt ift Puſhkuro. 


Es heilt dauernd alle Blutjchäden, 
unreines Blut, Hautkrankheiten, be- 
jeitigt angehäufte Unreinlichfeiten 
und Sornjäure,. Rheumatismus u.. 
w,, und macht Gehirn und Nerven 
ſtark. 





Marktbericht. 





Chicago, 18. April. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 41,500. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.75—5.45; Stockers und 
Feeders, $3.75—3.90; Kühe, $2.45— 
4.35; Heifers, $3.70—4.35; Kälber, $3.25— 
425; Bullen, $3.10—4.00. 


Schweine. Die heutige Bufuhr be- 
trug 43,000. Die Preije ftellten jich wie 
folgt: Leichte Sonte, $4.75—5.10; Ge- 
mifchte Sorte, $4.90—5.15; Schwere 
Sorte, $4.90 —5.20. 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
30,000. Die PBreije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.50 -5.40; Lämmer, $5.00— 
6.65 

Omaha, Nebr., 18. April. 

Rindvieh. Zufuhr 4,500, Markt flau 
bis 10c niedirger. Native Stiere, $3.65 
—5.15; Kühe und Heifers, $3.00-4 20; 
Canners, $2.00—2.90; Stoders und Fee⸗ 
ders, $2.80-—4.20; Kälber, $3.00—5.75; 
Bullen und Stags, $2.50—3.60. 


Schweine. Zufuhr 7,000, Markt 
10c niedriger. Schwere, $4.80—4 90; ge- 
miichte, $4.75—4.85; leichte, $4.60— 


4.85; Ferkel, $4.00—4.50; Durchichnitts- 
preis, $4.75—4.85. 


Schafe. Zufuhr 6000. Markt etwas 
niediger. Weftern Zährlinge, $5.20—5.65; 
Widder, $5.00—5.50; Ewes, $4.50—5.10; 
gewöynliche und Stoders, $3.00—3.50; 
Lämmer, $5.00—$5.65. 


Auswärtige Märtte, 


New York, 18. April. 
Weizen — No. 2 rot, $1.05. 
Korn — bc. 
Hafer — 46kc. 
Baummolle — Middling, Hochland, 
14.00; Middling, Golf, $14.25. 


; Dulutb, 18. April. 
Weizen — No. 2 Northern, 89c. 
Hafer — 8%. 
Roggen — 68c. 
St. Louis, 18, April. 
Weizen — No. 2 rot, 968. 


Korn — 48c. 
Hafer — a4le. 
Roggen — 68e. 


Cincinnati, 18, April. 
Weizen — No. 2 rot, $1.06—1.07. 
Korn — 53—5ke. 
Hafer — 4lkc. 
Roggen — 77—78c, 
MRilmwautee, 18. April. 
Weizen — No. 2 rot, 96c. 
Korn — 49-51e. 
Hafer — 43—43tc. 
Roggen — 724—78c. 
Kanſas City, 18, April. 
Weizen — No. 2 hart, 88—91c. 
Korn — 481e. 
Hafer — 48c. 
Roggen — 63—64c, 
Minneapolis, 18, April. 
Mebl. — Ro. 1 Batent - Mehl, $5.10 — 
5.20; No. 2, $5.00-5.10; No. 1 „Elears“, 
$3 70—3 80; No. 2, 82.50—2.60. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Sceuft mir Eure Aufmerkfamfeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe figen und verbrauchen, was 
Ihr in den amderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nad) dem Süden, vo Ihr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten könnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurd) et- 
was produzieren fann. Seid Ihr 
Viehzüchter, jo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jet beinahe jo viel Fut— 
ter verzehrt, wie es wert ijt; dazu 
muß es vor der Strenge des Winters 
gejchiigt werden. ö 

Efonomifhe Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Wla- 
bama und Florida werden Zutterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und letztere Fleiſch, und es 
iit daS beite und billigfte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müfebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Mer. fi) interefjiert und nähere 
Auskunft wünfcht, wende fi an 


G. A. PARK, 
Gen’! Immigration and Industrial: Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 





350 nad) Kalifornien und zurück. 
Ueber die Chicago Union Pacific 
& North Weftern Line, von Chicago, 
23. April bis 1. Mai. Wahl der 
Bahn hin, auch zurüd. Berhältnis- 
‚mäßig niedrige Preife von allen Sta- 
tionen. mei Züge jeden Tag bon 
Chicago ohne Zugwechſel. Tägliche 
und perjönliche begleitete Tourijten 
Waggons. Schreibt um bejondere 
Bedingungen des Spezialzuge® am 
26. April. 
A. H. WAGGENER, 22. FIFTH AveE., 
CHICAGO, ILL. 
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Welt-Atlas. 


Eine ſchöne Landkarte, wertvoll für 
Referenzen, auf jchweres Papier ge 
druckt, 42 bei 64 Zoll, auf Roller er- 
höht, der Rand mit Leinwand gebun- 
den, unjere New Island Beſitztümer 
zeigend. Die Trans-Siberian Eijen- 
bahn, Bacific Kabels, Eifenbahnli- 
nien und andere Aufzeichnungen von 
Sapan, China, Mandjurei, Korea und 
dem fernen Dften. Verſand nad) Em- 
pfang von 25 Ets. in Poſtmarken, 
bon W. B. Kniskern, P. T. M., 

Chicago & North-Western R’y, 

Chicago, Ill. 





+ 


üdlihe Pandereien, 


bejonbers in Birginien, Norb- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Milfiffippi, 
Tenneſſee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit ber nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
departement ber 


Southern Railwau 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
jchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
ver Bahn liegen und die zu verkaufen find, . 
und von biejen find ſchon viele an Leute 
aus bem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verfauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten ſolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreifiere: 
CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bidg., 225 Dearborn S$t., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 

tement. 








M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





Teile, nämlich: 
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Klemorial Ausgabe 


Compaß 


für Alt und Jung, 
bon Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. Das Werk zerfällt in vier 


Lebens E 


1 Wie wird man ein Chrift? 

2. Wie wählt man im Chriftentum? 

3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 

Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 
Würdig und ernt werden dieje vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 

300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens-Compaß“ bietet fich dem Lejer 

mit einer Löftlichen Gedanfenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 

geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitögeichente, für fyeier- 

tage und alle Tage, auch als Feſtgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 

ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 

buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Die neue 


Mennoniten-Anfiedlung 


im 
Duill : Lake Diftrift, Canada. 


90,000 Xcres an Mennoniten verkauft und 200 Heim- 
jtätten aufgenommen. 

Noch viele Heimftätten offen. Man fchreibe una wegen 
deutſcher Information, Karten und Preisliften, auch wegen 
Heimftätten. 


40 Tomnfhips des beften Landes reſerviert. 





Preis für kurze Zeit fechs Dollar ($6.00) per Acre. 





Mit der Heinen Anzahlung von 25 Cent? per Acre 
fihert man fi) das Recht im nüchſten Sommer das Land 
auszujuchen 





mei Millionen Acres des 
beften Weizenlandes 


im 
meltlichen Canada, 


Wir haben die gefamte Landbewilligung der Canadien 
Northern Eifenbahn gekauft. Die Ländereien find gelegen in 
dem berühmten Saskatchewan-Thal, Manitoba, und Affini- 
boia, die größten Weizen und Flachs erzeugenden Länder 
der Welt. 

Dies Land ift leicht rollende Prärie mit reichen ſchwarzen 
Boden und Lehm Untergrund. 

B. H. Wiebe und Johann Hiebert, Altona, Manitoba, 
Sohn Janſen, Plymouth, Nebraska, G. E. Wiebe, Beatrice, 
Nebraska, Fried. F. Wal und Joh. 3. Dyd, Plum Eoulee, 
Manitoba, haben das Land befehen und werden gerne Aus—⸗ 
tunft geben. — 


Che $Saskatchewan Valley and Manitoba 
Land Co., Limited, 
305 Jackſon Street, St. Paul, Minn, 


A. D. Davidfon, Präſ. F. A. Kenafton, Vize-Präſ. 3.9. 
MeRae, Set. Beter Janſen, 2. Bize-Präf. 


Man addreifiere alle Anfragen an: 
PETER JANSEN, 
Winnipeg, 


P. O, Box 694. Manitoba. 
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20. April 1904. 


M 


So wie ich verftehe verkauft die Santa Fe im März 
und April einfache Koloniſten-Tickets nach 


Kalifornien 


zu jehr billigen Preiſen: 


355 


von Chicago und 
#25 von Kanfas City. 


Bitte jenden Sie mir eine volltändige 


Beihreibung. 


EEE EEE 


Straße No 
Stadt und Staat 


Den ganzen Weg 


Out out this advertisement and mail to 
F. T. Hendry, Gen. Agt., A.T.&8.F. Ry., 151 Griswold St,, 
Detroit, Michigan. 





20 PUSH-KURO die‘ 
Mi yintommt, flichtiie 
Krankheit... 





PUSH-KURO wird Dir helfen ein 
gefundes Leben zu genichen. 


a G8 


wendeten. 


9 was PUSH-KURO für 


iebt Zaufende, die ihre Ges 
undheit wieder engen würden, .' 
enn fie die richtige ed 

Mache 


e darauf saufmertfam, 


iin ans! 
J thun Fan, 





— Fäden ber Push-kuro fret. — Sdyreibs gleich Darum, 





PR.) batte jahrelang Tchredlich gelitten und —— — probirt. 


nt, beftänbige Kreuzfchmerzen etc. 





k 177 — —— 
38 DR. 3 USHEOK, 1810" Diverseey Boulevard, 


atte Biere, = und Blafe 
301 bin 80 vn alt 
we DL, Ebicago. 
otbefen ober —— ortfrei bon 
hloaego, 


8 a 








Itierenleiden 


bringen Ihe Taufende in ein frühes Grab. Keine Krankheit ift 


heimtüdh 


cher und gefährlicher, fie follte daher fofort, fobald fich die erften 


uam Stehen im Rüden, Blafenftörung, Mattigkeit, Schlaflofigkeit 


w. zeigen, Beachtung finden. 


$orni’s 


Alpenkränter: Blutheleber 


Bye und reinigt die Siltrirapparate des Körpers und entfern 
bgelegten Theile aus dem Syftem. Nur durch Kofal: Agenten ri * 





Sie en oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave, 
CHICAGO, ILL. 





Keine Unfälle nad 
{u erften Tage 2 rg 8— 
Re 


ynent eltlich beſei⸗ 
Be Fermenent 9% 
dern Es 

Kin es: Großen 
—* Restorer 


He 





Erame, ei 
a & 





The Mas & * North-Western = the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 





Sind Sie TZaub?? 


Shwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie ſich zuhauſe 
ſelbſt kurieren. Schreibt fofort, Einziges Heilıns 
ftitut Diefer Art in Amerika. Deutſches Seilinftis 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
GeHer Une, St. Louis, Mo. 





Two trains a day Chicago to Califor- 


nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





